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Des Reiches VenftonslaK .
Das andauernde Anschwellen der Pensionslast des

Reiches und die übergroße Zahl pensionierter Offiziere
hat seit langem die Oesfentlichkeit beschäftigt , ein
Wandel ist nicht eingetreten. Im Gegenteil, die Pen¬
sionslast schwillt von Jahr zu Jahr und gewisse Zeichen
deuten darauf hin , daß unsere vornehmen Kreise , sie
nennen sich selbst so , den militärischen Beruf immer
mehr als eine Versorgungsstätte für ihre geistig min¬
derwertigen Söhne ansehen . Im Etat 1900 ist die
aufzubringende Pensionslast auf 61 , 156 , 434 Mark an¬
gestiegen . Sie beziffert sich um 2 , 682 , 782 Mark höher
als im Vorjahr . Und zwar kommen davon auf die
Armee 55 , 956 , 185 Mark , Steigerung 4 , 7 Prozent , auf
die Marine 3 , 616 , 954 Mark , Steigerung 7 , 0 Prozent ,
auf die Zivilbeamten 1 , 583 , 295 Mark , — 29 , 075 M .
gegen das Vorjahr . Die Armee allein also zeitigt
den allseitig beklagten Zustand, und das wird ver¬
ständlich wenn man sieht , daß wir in Preußen 20
kommandierende Generale und 30 pensionierte, 44 ak¬
tive Divisionskommandeure und 143 pensionierte, 161
aktive Brigadekommandeure und 390 pensionierte, 335
aktive Regimentskommandeure und 574 pensionierte,
942 aktive Bataillonskommandeure und 1665 pensio¬
nierte , 3154 aktive Hauptleute und 2273 pensionierte
Man sieht , das pensionierte Offizierkorps in Preußen ,
man kann die Sache auch für alle anderen Kontagente
darlcgcn, ist stärker als das aktive . Und gerade dort ,
wo die sogenannte Majorsecke ihre Wirkung ausübt ,
wo sich entscheidet , ob der Mann nicht etwa seinen
Beruf verfehlt hat , gerade dort ist die Zahl der Pen¬
sionierten ganz unverhältnismäßig groß , denn die pen¬
sionierten Bataillonskommandeure und Regimentskom¬
mandeure, die an Zahl die 1277 aktiven um nahezu
1000 übertreffen, waren , als sie verabschiedet wurden ,
Hauvtleute und Majors , d . h . Leute von 30 bis 40
Jahren , die nunmehr , da sie nichts leisten können in
höherer Charg ' und nach ihren Ehrbegriffen in der ,
die sie einnahmen, nicht bleiben können , mit Gehalten
von 4350 und 6350 Mark in den Ruhestand traten ,
d . h . ihre Unzulänglichkeil auf Kosten der Allgemein¬
heit auf 25 bis 30 Jahre ernähren . Wenn das nicht
eine Versorgung ist aus Staatsunkosten , dann giebt es
dergleichen überhaupt nicht .

Im übrigen haben diese Pensionen noch eine spe¬
zifische Eigenschaft , die sie sehr reformbedürftig er¬
scheinen läßt . Sie sind oben sehr reichlich , unten sehr
knapp , zu knapp bemessen . Denn ein kommandierender
General erhält 16 , 500 Mark Pension, ein Oberleutnant
754 Mark und ein Feldwebel 232 Mark . Ein Sergeant
und Unteroffizier gar nur 180 Mark . Das ist zum
Sterben beinahe nicht mehr zu wenig . Nun hat aber
jeder , der Feldwebel , der Sergeant , der Unterosfizier,
der General , jeder an seiner Stelle und nach seinem
Vermögen dem Vaterlande gedient . Das Vaterland
hat daher , wenn sein Diener invalide wird , für seine
Existenz ausgiebig zu sorgen , nicht bei dem einen über¬
reich , bei dem andern unter aller Möglichkeit , damit
durchzukommen . Kurz beschneiden wir die Zahl der
Pensionäre und pensionieren wir jedermann so , daß er
dabei bestehen kann .

In demselben Sinne schreibt auch die Volksztg . :
„ Die Großen und die Kleinen sehen da zwischen sich
eine Kluft , die , man mag die Großen für noch so groß ,
die Kleinen für noch so klein halten , viel zu breit und
tief ist . Die Pensionen der unteren Chargen könnten
sehr wohl auf Kosten d . r hohen Chargen erhöht wer¬
den . Die höheren Offiziere beziehen Gehälter , die

über die Zivilgehälter viel zu weit hinausgehen . Das
wirkt auf die Pensionen zurück . Es wäre zweckmäßig ,
daß man nur einen Teil der hohen Gehälter der
Offiziere der oberen Ränge für pensionsfähig erklärte ,
den anderen Teil als „ Repräsentationsgelder " von der
Berechnung der Pension ausschlösse . Die Furcht , daß
es alsdann an Offiziermaterial für die höheren Stellen
fehlen könnte , ist unbegründet . Es giebt im Bürger¬
tum Elemente genug , die mit den Adligen erfolgreich in
einen Wettbewerb um die höheren Stellen eintreten
könnten . "

Der Reichstag hatte sich am gestrigen Mittwoch
mit dem Antrag der Nationalliberalen betreffend Auf¬
hebung des Verbindungsverbots für politische Vereine
zu beschäftigen . Bor Beginn der Beratung gab der
Reichskanzler Fürst Hohenlohe die Erklärung ab , daß
der Bundesrat in Erfüllung des von ihm , dem Reichs¬
kanzler , bei der Beratung des Bürgerlichen Gesetz¬
buches am 27 . Juni 1896 abgegebenen Versprechens
nunmehr dem Anträge zustimmen würde . Mit dieser
Erklärung erntete der Reichskanzler einen Beifall
namentlich bei dem Centrum und den Nationalliberalen ,
während der Ausdruck seines Bedauerns darüber , daß
die lex Recke in Preußen gescheitert sei , mit Heiterkeit
ausgenommen wurde . Die Auffassung , als ob die
Neichsregierung mit diesem Akt der Volksvertretung
gegenüber ein besonderes Entgegenkommen bewiesen
habe , ist unseres Erachtens vollkommen irrig . Fürst
Hohenlohe hat nur einer Notwendigkeit gehorcht und
ein gegebenes Ehrenwort cingelöst . Selbstverständliche
Anstandspflichten sollte man nicht besonders hervorheben.

Eine Zeitlang waren die Offiziösen nicht unter
einander einig , ob die Flottenvorlage selbst oder nur
eine auf dieselbe vorbereitende Denkschrift dem Reichs¬
tage in der laufenden Session bescheert werden solle .
Jetzt ist dieser Streit im offiziösen Blätterwalde ge¬
schlichtet . Was alle Welt außer den offiziösen seit
der Hamburger Rede des Kaisers wußte , wissen jetzt
auch die Offiziösen , die Flottenvorlage kommt . Und
da ist es auch an der Zeit , die Finanzlage des
Reiches so günstig herzustcllen , daß die Frage der
Deckung keine Schwierigkeiten bereitet . Das ist bei
einem Anleihebcdarf von 7 (1 Millionen Mark immer¬
hin eine schwierige Aufgabe. Aber ein richtiqer Offi¬
ziöser bringt alles fertig . Also auch den Nachweis ,
daß ein Reich sich in günstiger Finanzlage befindet ,
wenn es daran ist , 76 Millionen Mark zu pumpen ,
um den Etat zu balancieren . Denn diese Anleihe ist
ja nicht einmal so groß wie im Vorjahre . Alle Ein¬
nahmequellen fließen stärker , die großen Ausgaben für
die Artillerie sind gemacht , nur darum also ruhig
weiter pumpen . Daß die Einnahmen so weiter gehen
werden , wie in den ersten fünf Monaten des Jahres ,
ist garnicht anzunehmen, sie haben vielmehr die Ten¬
denz nach abwärts . Aber immerhin , wenn die Ein¬
nahmen so kräftig fließen , sollte m n i . E . nicht
immer an neue Ausgaben , sondern auch einmal an
Erleichterungen denken Da ist z . B . die Salzsteuer ,
gewiß eine schlechte Steuer , mit 48 Millionen Mark
Erträgnis . Man schaffe sie endlich ab . Und wenn
die großen Ausgaben für die Artillerie auch abge¬
schlossen sind , werden sie es bleiben ? Eine neue
Erfindung und die Schraube dreht sich von neuem .
Ja , sie wird sich auch ohne das drehen . Gebrannt
Kind scheut das Feuer , und im Grunde sind wir zur
Genüge gebrannt .

Politische Ueberficht .
Mit der Auflösung des Reichstags rechnet die

Kreuzzeitung mit aller Bestimmtheit. Das Blatt er¬
klärt : „ Wir sind nicht im Zweifel , daß es im
Reichstag in nicht zu ferner Zeit zur Entscheidung von
Fragen kommen wird , bei denen eine Niederlage der
verbündeten Regierungen die Auflösung notwendig
macht . "

Dem Bundesrat ist der Entwurf einer Verord¬
nung über Beschränkungen der Einfuhr wegen Pest¬
gefahr zugegangen.

Wenn das Flottengesetz so aussieht , schreibt das
hervorragendste Centrumsblatt , die Köln . Volksztg .,
„ wie jetzt allgemein verkündet wird , darf man ruhig
annehmen, daß das Centrum wie ein Mann da¬
gegen stimmt , und es kann das um so eher thun ,
als es bereits zu Anfang des vorigen Jahres durch
die Zustimmung zum Flottensexennat seinen patriotischen
Sinn — auch bezüglich unserer maritimen Wehrkraft
— wahrlich hinlänglich bewiesen hat . Für „ Uferloses "
sind wir nicht zu haben .

Der Redakteur des Vorwärts , Emil Dierl , genannt
Roland , ist im Alter von 70 Jahren gestorben . Der
Verstorbene hat manche schwere Verurteilung über sich
ergehen lassen müssen .

Frankreich Sozialistischer Vereinigungskongreß .
Gestern wurde die Millerandfrage weiter debattiert .

Zunächst bemängelte Zevaes in heftigen Worten
die Haltung der Sozialisten im Ministerium . Auf
einen Entwurf Carmands , der Guesdist ist , nrit dieser
Gruppe aber im Streit liegt , entspinnt sich eine per¬
sönlicheAuseinandersetzung zwischen Zevaes und Car -
mand . Letzterer wird von den Guesdisten verhöhnt .
Zevaes fährt fort : Nur durch das revolutionäre Vor¬
gehen ivird man die Gewalt erobern und die Gesell¬
schaft mngcstalten . Unserer Auffassung nach muß das
Proletariat zuerst organisiert werden , damit cs allein
fähig werde , die Gewalt an sich zu reißen . ( Beifall .)
Wir stehen vor der Wahl der Ministcrfühigkeit und der
Revolution . Zevaes wird von seinen Freunden so
lebhaft beglückwünscht , daß man auf der Gegenseite
zuruft : Küsset ihn ! Küsset ihn ! V iviani antwortet
sodann auf die Rede Lasargues ' : Man hat Millerand
den Vorwurf gemacht , daß er nach seinein Eintritt in
das Ministerium nicht gleichsam wie mit einem Zauber¬
stäbchen alle Ungerechtigkeiten verscheucht habe . Das
ist eine gefährliche Sprache, denn man könnte dies Ar¬
gument auf die ganze parlamentarische Thätigkeit der
Sozialisten ausdchnen . Man sagt , wie ist es möglich ,
daß nach dem Eintritt eines Sozialisten ins Ministerium
die kapitalistische Gesellschaft noch fortbcsteht? Was
würden Sie aber einem antworten , der sagen ivürde ,
daß seit dem Eintritt von Sozialisten ins Parlament
und sogar in Stadtverwaltungen die kapitalistische
Gesellschaft noch ivciterbcsteht? Ich habe den Mut zu
erklären , daß nur die Anwesenheit Millerands im
Ministerium der Arbeiterklasse großen Nutzen gebracht
hat . Man würde die Wahrheit verletzen , wenn man
das nicht zugeben wollte . Fragen Sie nur die Ge -
wcrkvereine und andere Genossenschaften. Fragen Sie
die Ausständischen von Creusot , die , ohne daß sich ein
Soldat gezeigt Hütte , frei in der Straße und auf den
Plätzen umhergebcn konnten . Man spricht von ' Bünd¬
nissen , aber weshalb hat denn in Lille unser Freund
Delorp , ein Guesdist , vier Jahre lang die Unter¬
stützung seiner radikalen Nebenschöffenangenommen ?
( Bewegung und Beifall .) Sic erheben Einspruch gegen
die Bündnisse nrit den Radikalen . Nun , ich erwarte
Sie im Monat Mai in Lille , am Tage vor den Ge
mcindewahlen ! ( Erneuter Beifall . Widerspruch bei den
Grresdisten.) All das beweist , daß wir von der bürger¬
lichen Gesellschaft eirrgehüllt sind , und wenn Sie sich
in die Gesellschaft mischen , so müssen Sie sich ihr an¬

passen und sich den Thatsachcn fügen . Mit einem
Wort : Sie müssen Menschen sein . Ich sage , daß , uH
die ministerielle Gewalt zu erobern , diese ' Notwendig¬
keit sich uns aufdrängt . Man hat gesagt , der Eintritt
eines Sozialisten irrs Ministerium stärke rrur die bürger¬
liche Gesellschaft . Ein geschickter Gegner könnte dies
Argument gegen unsere politische Aktion umdrehen .
In der Kammer fordern wir Arbeitergesetze . Die an¬
genommenen Gesetze über die Unfallversicherung und
den Schutz der Kindheit bringen der Arbeiterklasse
zwar materiellen Vorteil , aber der moralische Nutzen
dieser Reformen bleibt der Bourgeosie. Wollen wir
deswegen etwa schweigen ? (Ruse : Nein ! Beifall .)
Unsere Partei muß sich der Bourgeosie von zwei Seiten
zeigen . Wir müssen unsere Lehren und Ideale rein
bewahren, aber immer mehr die bürgerliche Gesellschaft
damit durchdringen . Die bürgerliche Gesellschaftmuß
merken , daß wir Männer haben , die fähig sind , die
großen Interessen des Landes zu verwalten . Ich ver¬
lange , daß unsere Partei nach und nach die Arbeit der
regulären Gesellschaft erfülle . Ich verlange , daß sie
sich einer notwendigen Vorbereitung unterziehe, um
die Verivaltung Frankreichs übernehmen zu können .
( Anhaltender Beifall .) Brihant (Unabhäng .) legt
dar , wie die alte marxistische Schule zuerst nach
revolutionärer Art die Wählkämpfe verachtete , nachher
aber Wahlerfolge suchte , wie sie zuerst die Gewerk¬
vereine bekämpfte , um sie später zu pflegen . Der Red¬
ner erinnert daran , daß die Gewerkvereine den Eintritt
Millerands als Gewinn betrachteten, und veranlaßt
heftigen Lärm , als er wiederholt aus die wechselnden
Anschauungen der marxistischen Schule hinweist .

Vom Burenkrieg . Vom Kriegsschauplatz istaußer den nachstehenden Depeschen nichts Neues zu
melden :

London , 6 . Dez . ( Tel .) Die Times veröffent¬
licht in ihrer zweiten Ausgabe folgendes Telegramm
aus Ladysmith , datiert vom 28 . November, das am
4 . Dezember durch einen Eilboten nach Frere gebracht
wurde : „ Die Nachrichten , die uns heute Vormitttag
zugegangen sind , beziehen sich auf die Bewegungen
der Entsatzkolonnen und die Erfolge der englischen
Truppen an der südlichen Grenze des Oranjefreistaates .
Diese Nachrichten haben der belagerten Garnison
neuen Mut eingeflößt . Es ist aber auch hohe Zeit ,
daß Verstärkungen eintreffen . Der Feind hat nämlich
über Ladysmith stark kalibrige Geschütze in einer
Entfernung _ von 5000 in westlich von der Stadt auf¬
gestellt . Die Buren kennen unsere schwachenPunkte ,
auf denen wir leicht verwundbar sind . Die Be¬
schießung ist sehr wirksam geworden. Die Rationen
mußten verkleinert werden . Krankheiten machen sich
bereits fühlbar . Dabei ist kein Anzeichen vorhanden,
daß der Feind sich anschicke , seine Batterieen zu ent¬
fernen . "

London , 6 . Dez . ( Tel .) Nach einer Standard¬
meldung steht das Hauptlager der Buren 13 Km .
nördlich von Colenso . Auch von anderer Seite ver¬
lautet , von Feldwachen abgesehen , ständen keine Buren
mehr auf dem Südufer des Tugela . Man macht sich
in der Hauptstadt seit gestern wieder lebhafte Sorge
über Mafeking.

Noch weit überraschendere Zahlen , als die vorgestern
von uns bezüglich der Entfernungen der einzelnen
Kriegsschauplätze gegeben wurden , ergeben sich , wenn
man sich die Entfernungen von den englischen Aus¬
schiffungspunkten nach den Kriegsschauplätzen bezw .
nach d n endgiltigen Zielen der kriegerischen Aktion ,
den beiden Hauptstädten Bloemfontain und Pretoria ,
vergegenwärtigt. Die Entfernung von Durban nach
Ladysmith beträgt 185 — 200 Km . und entspricht etwa
der der Entfernung von Jglau bis Preßburg , dazwischen
Pietermaritzburg der Gegend von Stockerau bei Wien .
Der zweite Ausschiffungspunkt Kapstadt entspricht im

Schwere Kämpfe .
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( Nachdruckvickik gestaltet .)
Tie kalte Dezeinbernacht neigte sich ibrem Ende

zu . Mit Sonnenuntergang hatte sich ein scharfer
Nvrnvstlvilid erhoben , der mit eisiger Kälte über
die Felder fegte » nd einen bevorstehenden starke »
Scbnceiall verkündigte lind dieser war in der That
nicht ansgeblieben . denn schon nach wenigen Stun¬
den tvnrden der Mond , der bisher einen fahlen ,
bleichen Schein verbreitet hatte , und die klaren ,
glitzernden Sterne wie mit eineni dichten Schleier
b >' deckt . und der Schnee fiel in dichten Flocken zur
Erde .

Während draußen auf dem Laude die ganze Ge¬
gend in ein schier undurchdringliches Dunkel gehüllt
lvar und die ungeheuren Schneemassen fast unbe¬
merkt Herabsielen, konnte mau in der Stadt bei dem
Schein der flackernden Laternen beobachten , wie
Flocke aus Flocke sich drängte , und wie sie alle gleich
zahllose » , glitzernden Sternen im Strahle der Gas¬
laternen erglänzten . Stunde auf Stunde verrann
und die ganze lange Nacht hindurch hielt der Schnee¬
fall in unverminderter Stärke an ; der Wind hatte
sich gelegt , mir hin und wieder trieb ein kalter Luft¬
zug die ülberglänzeude » Flocken wirbelnd und schwir '
rcud durcheinander .

Dvck , die Nacht neigte sich nun ihrem Ende zu
und derTag war nahe . Nach und nach fiel der Schnee
in immer dünneren Flockenherab , bis er endlich ganz
ansblieb und der Mond wieder in vollem Glanze
am wolkenlosen Himmel erschien .

Welch ' ein Gegensatz zwischen der Schönheit und
dem Frieden dieses weißen Wintermorgens und dem
lnnvirsche» Dunkel der kalten , schivarzen Nacht mit
ihren unablässig herabivirbelnde » , schier undurch¬
dringlichen Schneemassen .

Das strahlende Mvndlicht überflutete Stadt » nd
Land , Häuser und Straßen , mit einem bleichen , kla¬
ren Glanze und enthüllte dem Blicke , soweit das
Auge reichte , ei » endloses Meer von weißen , schim¬
mernden Schneemassen . Anfjedem Dach , jedem Baum
und Strauch lagerte eine dichte Schneedecke; die La¬

ternen lvare » derart verschneit, daß sie kaum ein
schwachesLicht zu verbreiten vermochten , und jeder
Pfahl der grünen Stakete , mit welchen die Borgär -
ten ,des Städtchens nmznnnt waren , trug ein spitzes ,
weißes Hütchen.

Noch war alles still ; kein Laut durchbrach die
feierliche Stille der schlummernden Natur und ver¬
kündete das Herannahen des koiilinenden Morgens .
Tiefer Friede lagerte über der Stadt ; noch war alle
Kreatur vonl Schlaf umfangen und noch hatte kein
Fuß die iveiße Schneedecke betreten , welche in ihrer
keusche » , reinen Klarheit weithin erglänzte .

Und luiebeni » ; verging eilte Stunde . Der Mond
stand bereits tief am Himmel , als sich nach und nach
die ersten Anzeichen des erwachenden Lebens in Neu¬
burg bemerkbar zu machen begannen .

Hier und da öffnete sich eine Hausthür , und ein
Mann oder eine Frau trat zaghaft und fröstelnd in
die kalte Morgenluft heraus , um nach einem er -
stamiten Blick auf die tiefen Schneemassen , die über
Nacht gefallen waren , eiligst ihrem Berufe nachzu¬
gehen . Und es >var ein schwerer Beruf , durch wel¬
chen sich diese armen Menschen ihr kärgliches Brot
sauer verdienen mußten . Sie waren jeden Morgen ,
im Sommer wie im Winter , bei Wind und Wetter
die ersten auf dem Plan , denn ihre Arbeit bestand
darin , die zahlreiche Arbeiterbevölkerung des Fa -
brikstädtchens aus dem Schlaf zu wecken . Es gab
etwa sechs oder sieben Leute beiderlei Geschlechts
in Neuburg , welche sich , der Not gehorchend, die¬
sem lvenig einträglichen Eriverbszweig gewidmet
hatten , da sie zu einer anderen Arbeit nicht niehr
fähig waren .

So sah man einen alten Invaliden durch die
Straßen des Arbeiterviertels huiupeln , welcher sich
fröstelnd in seinen zerrissenen Mantel hüllte und , so
schnell ihn nur sein Stelzfuß zu tragen vermochte ,
von einem Hanse zum anderen eilte , um seine „ Kun¬
den " rechtzeitig zu bedienen . Und da er sich eines
zahlreichen Kundenkreises zu erfreue » hatte , von
dein fast jeder zu derselben Stunde geweckt werden
ivvllte , so hatte er nicht viel Zeit zu verlieren , um
ilmeii alle » gerecht werden zu können . So konnte er
sich denn bei dem Einzelnen nicht lange anfhalteu ;

ein energischer Schlag mit seinem Krückstock an die
Fensterläden , dem hin und wieder noch ein ermun¬
terndes oder mahnendes Wort folgte , und der Alte
eilte lveiter .

Noch ehe die „ Wecker " ihre Runde vollendet hat¬
ten , sah man überall Lichter auflenchten und bald
huschten Frauen und Kinder mit Körbchen an den
Armen über die Straße , um zu den eben geöffneten
Bäckerläden zu eilen und dann schleunigst zurückzu¬
kehren , um dem Manne oder Vater rechtzeitig das
Frühstück zu bereiten .

Im Innern der Arbeiterhäuser begann sich un¬
terdessen eine rege Thätigkeit zu entwickeln ; in den
großen , eisernen Oefen , welche sowohl zuin Kochen
als auch zur Erwärmung des Hauptwohnraums der
Familien dienten , wurde das Feuer angezündet , der
Kaffee gemacht und alles für die Arbeit des begin¬
nenden Tages vorbereitet .

ES war ein Viertel vor sechs Uhr , die Dampf -
pfeifen der zahlreichen Fabriken des industriereichen
Städtchens ertönten und riefen mit ihrem dumpfen ,
weithin reichenden Klang zur gewohnten Tagesar¬
beit .

Wie viele diesem Rufe Folge leisteten , erhellt
daraus , daß schon nach wenigen Minuten die Mit -
telstraße , welche die Hauptverkehrsader von Neu -
bürg bildete und an derem unteren Ende die ineisten
Fabriken lagen , von einer ungeheuren , nach vielen
Hunderten zählenden Menschenmenge bevölkert war ,
welche alle ihren Arbeitsstätten zustrebten .

Den älteren Leuten schien die kalte Morgenluft
und der tiefe Schnee , in welchen sie an einzelnen
Stellen bis säst an die Knie versanken , nicht zu be¬
hagen ; die jungen Burschen und Mädchen tninmel -
ten sich jedoch vergnügt auf dem Straßendamm um¬
her , warfen sich unter Lachen und Scherzen mit
Schneebällen , und nichts machte ihnen größere Freude
als wenn einer oder der andere der Länge nach in
den weichen Schnee fiel .

Doch diese fröhlichen Scenen währten nur we -
nige Minuten ; je niehr sich der Zeiger der Uhr der
sechsten Stunde näherte , desto dünner wurde der
Strom der Arbeiter , und schon nach kurzer Zeit
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nahm die Straße wieder ihren bisherigen stillen ,
unbelebte » Charakter an .

Zwei nett und sauber gekleidete Arbeiterinnen
huschten noch eiligst über die Straße und waren
trotz ihres schnellen Ganges doch ängstlich besorgt ,
die trockensten Stellen des Trottoirs , an denen der
Schnee schon a >n meisten niedergetreten war , auf-
zusuchen , um die hochgehobenen Röcke vor Nässe zu
bewahren .

„ So , " Hub die eine an , „ Du arbeitest also heute
wirklich zum letztenmal in der Fabrik ? "

„ Ja , Wanda , " antwortete die andere , „ am näch¬
sten Sonntag heirate ich meinen Paul , und er meint ,
daß ich mit unserer Wirtschaft genug zu thun haben
würde ; ich würde zwar noch ganz gern eine Zeit
lang zur Arbeit gehen , aber er will es nun einmal
nicht . "

„ Paul ist ein guter Junge und ich wollte , sie wä¬
ren alle so wie er , " sagte Wanda . „ Doch die guten
Männer sind leider sehr selten zu finden , " fuhr sie
nach einer Weile melancholisch fort , „ die weitaus
meisten taugen nichts , sondern denken nur an Essen
und Trinken und heiraten nur , um dann bequemer
faulenzen zu können und sich von ihren Frauen er¬
nähren zu lassen . "

Wenn sie nicht in ihrer eigenen Häuslichkeit so
schlimme Erfahrungen gemacht hätte , so lvürde sie
vielleicht eine weniger herbe und unfreundliche Kri -
tik an der Männerwelt geübt haben ; da ihr Mann
aber ein notorischer Tangenichts und Tagedieb war ,
so konnte ein so hartes Urteil aus ihrem Munde
ihre Freundin kaum befremden .

„ Gott sei Dank , daß mein Paul nicht so ist , wie
Du die Männer beschreibst , " antwortete diese mit
dem Tone der tiefsten Ueberzeugiing , „ er ist ein bra¬
ver Bursche und ich bin ihm herzlich gut . Warte
einen Augenblick, Wanda , ich lvill mir den Schnee
etwas abklopfen . "

Sie trat in einen engen Thorweg , in welchem
der Wind de » Schnee zu großen Haufen zusaminen
geweht hatte und in den gerade jetzt die letztenStrah¬
len des hinter den Dachfirsten verschwindenden Mon -
des fielen . 74 , 17



Verhältnis unseres Vergleichs etwa Barcelona . ( Kap¬
stadt - Pretoria etwa 1500 Km .) Er ist von der am
weitesten nach Südwest vorspringenden Grenze des
Oranje -Freistaats annähernd 750 Km . entfernt . ( Ho -
petown und Colesberg 720 Km .) Bis Kimberley be¬
trägt die Luftlinie etwa 840 Km ., die Entfernung nach
der vielfach gewundenen Bahnlinie etwa 980 Km . und
bis Mafeking weitere 350 , also 1330 Km . Port Eli¬
zabeth , Port Alfred und East London entsprechen für
unser Beispiel im Vergleich zu Berlin ungefähr, den
Punkten Livorno , Cesena bei Rimini und der Gegend
von Polo . Ihre Entfernung zur Südgrenze des Oranje -
Freistaats beträgt im allgemeinen nur 350 bis 370 Km . ;
von den bei Durban ausgeschifften Truppen trennt sie
ein Raum von 450 bis 500 Km . ( Oueenstown - Pieter -
maritzburg 450 Km . ) , also Entfernungen , die immerhin
um die Hälfte bis zwei Drittel kürzer sind als von
Kapstadt . Dazu kommt , daß sie mit dem Innern des
Landes direkt durch Eisenbahnen verbunden sind . Es
führen nämlich von allen drei Küstenpunktenzwei ( bezw .
bis Middelburg drei ) unter sich nur etwa 120 bis
130 Km . entfernte Bahnlinie zur feindlichen Grenze nach
Aliwal North , Bethulie und Colesberg, die sich bei
Springfontain in einer Linie vereinigen , die direkt nach
den Hauptstädten der feindlichen Staaten , Bloemfontain
und Pretoria , führt . Auch nach Kimberley führt von
dem westlichstender drei Küstenpunkte , Port Elizabeth,
eine wesentlich kürzere Eisenbahnverbindung, als von
Kapstadt durch die Zweiglinie Naauwpoort — De Aar
an der großen Bahnlinie Kapstadt — Kimberley — Bulu -
wayo . Diese Bahnen scheinen freilich von den Buren
wirksam unterbrochen zu sein , so daß sie erst benutzbar
werden , wenn ihre Herstellung, die unter Kampf zu
erfolgen hätte , erreicht ist . Aber für eine rasche Vor¬
wärtsbewegung der Armee zunächst bis zur Grenze und
für den gesicherten Nachschubwären sie von großem
Wert , und ihre Ausnutzung würde einen nicht zu unter¬
schätzendenZeitgewinn bedeuten .

Deutscher Reichstag .
vp Berlin , 6 . Dezember .

Am Tische des Bundesrats : Fürst zu Hohenlohe,
Graf Posadowsky, Graf v . Bülow , Frhr . v . Rheinhaben .

Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung um
1 Uhr 15 Min . . ,

Zur ersten Beratung steht der von der national -
liberalen Faktion, Basiermann u . Gen ., beantragte Ge¬
setzentwurf: „ Einziger Artikel . Inländische Vereine
leder Art dürfen miteinander in Verbindung treten .
Entgegenstehende landesgesetzlicheBestimmungen sind
aufgehoben. "

Reichskanzler Fürst zu Hoheuzohe : Ich glaube
zur Abkürzung der Debatte beizutragen , wenn ich gleich
zu Beginn derselben das Wort ergreife . Es ist in
diesem hohen Hause wiederholt auf die von mir am
27 . Jnni 1896 abgegebene Erklärung Bezug genommen
worden . Ich habe damals von der Einführung einer
Bestimmung in das Bürgerliche Gesetzbuchabgeraten ,
durch welche das für politische Vereine in Deutschland
vielfach bestehende Verbindungsverbot aufgehoben werden
sollte , weil eine solche Bestimmung ihres öffentlich -recht¬
lichen Charakters wegen in das Bürgerliche Gesetzbuch
nicht hineingehört . Ich habe damals zugleich der Zu¬
versicht Ausdruck gegeben , daß es gelingen werde, die
Beseitigung des durch das Verbot geschaffenenRechts¬
zustandes auf dem Wege der Gesetzgebung der Einzel¬
staaten noch vor dem Zeitpunkte herbeizuführen, mit
welchem das Bürgerliche Gesetzbuchin Kraft tritt . In¬
folge der von mir gegebenen Anregung ist darauf in
einer Reihe deutscher Staaten die Beseitigung des Ver¬
bots der Verbinding politischer Vereine durch die
Landcsaesetzgebung vollzogen worden. Auch die preu¬
ßische Regierung hat , wie Sie wissen , dem Landtage
einen entsprechenden Gesetzentwurf zugehen lassen .
Leider hat derselbe nicht die Zustimmung des preußi¬
schen Landtages gefunden. Es ist hier nicht am Platze ,
die Gründe zu erörtern , die zu diesem Ergebnis geführt
haben . Meinerseits habe ich aber aus jener Thatsache
Veranlassung nehmen müssen , der Frage näher zu
treten , ob die in Aussicht gestellteBeseitigung des Ver¬
bots nicht im Wege der Reichsgefetzgebung herbei¬
zuführen sei . Ich bin nunmehr in der Lage , namens
der verbündeten Regierungen zu erklären , daß diese
einem Beschluß des Reichstages , der , wie der Antrag
Bassermann will , die Beseitigung des Verbindungsver¬
bots für inländische Vereine ausspricht, ihre Zustim¬
mung erteilen werden. ( Beifall links und im Centrum .)
Damit werden die verbündeten Regierungen der Er¬
wartung gerecht , die in ineiner Erklärung vom 27 . Juni
1896 dem Reichstage gegenüber ausgesprochen worden
war . (Lebhafter Beifall links und im Centrum .)

Baffermau « ( nl .) : Nach der Erklärung des HerrnReichskanzlers kann ich auf eiue Begründung meines
Antrags verzichten . Wenn nunmehr die verbündeten
Regierungen die durch diesen Antrag gebotene Hand

ergreifen, so sollte ich meinen , daß es gegenüber den
Befürchtungen , die in weiten Kreisen unseres Landes
herrschten , nur förderlich sein kann , daß in dieser Weise
die ganze Frage . sich erledigt . Ich möchte hier an
dieser Stelle auch besonders dem Reichskanzler den
Dank aussprechen ( lebhafter Beifall ) für die Be¬
mühungen , an denen er es nicht hat fehlen lassen , die
Schwierigkeiten auszugleichen, die der Annahme des
Antrags entgegenstanden .

Dr . Bachem ( Centr .) : Auch wir glauben , nachdem
wir soeben die Erklärung des Reichskanzlers gehört
haben , auf längere Diskussionen verzichten zu können ,
namentlich auf eine Diskussion darüber , wie vom
Standpunkte des Reichstags aus der Versuch , das
Verbindungsverbot aufzuheben, der vom preußischen
Landtag gemacht wurde , zu beurteilen sein würde .
Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft. (Hört ,
hört ! Große Heiterkeit .) Es scheint im gegenwärtigen
Falle doch dem Reichskanzler nicht unerhebliche Mühe
gekostet zu haben , um im Bundesrat die Erkenntnis
zum Durchbruch zu bringen , daß dieser Satz auch im
politischenLeben seine Geltung hat . (Hört , hört !) Wenn
der Reichstag immer der gebende Teil ist und sehen
muß , daß seine Wünsche nicht mit demselben Wohl¬
wollen ausgenommen werden wie die Wünsche der
verbündeten Regierungen im Reichstag, dann kann das
nicht begeisternd auf den Reichstag in seinen Arbeiten
einwirken .

Dr . v Levetzow ( de .) : Im Jahre 1897 habe ich
namens meiner politischen Freunde die Erklärung ab -
gegellen , daß wir gegen die Aufhebung des Verbin¬
dungsverbots der Vereine nichts einzuwenden haben ,
daß wir aber jetzt diese Aufhebung der Lanvesgesetz -
gebung überlassen würden (sehr richtig ! rechts ) , weil
diese dabei Gelegenheit finden werde , gewisse bestehende
Auswüchse des Vereinsrechts in den Einzelstaaten ,
die als Auswüchse von anderen Parteien anerkannt
worden sind , zu beseitigen . ( Sehr richtig ! rechts .)
Der Staatssekretär des Innern erklärte wörtlich vor
14 Tagen : „ Ich meine , wenn man der Arbeiterbe¬
völkerung zunächst die Koalitionsfreiheit gegeben hat
und diese Koalitionsfreiheit in so zahlreichen Fällen
mißbraucht worden ist , so der Standpunkt der ver¬
bündeten Regierungen kein unberechtigter, wenn sie
erklären , zunächst wollen wir einen verstärkten Schutz
gegen Mißbrauch der Koalitionsfreiheit schaffen , und
erst wenn diese Garantieen gegeben worden sind ,
können wir in Erwägung ziehen , ob wir aus dem
Gebiete des Vereins - und Koalitionsrechts einen
weiteren gesetzgeberischenAusbau vornehmen . " ( Hört ,
hört ! rechts .) Diese Garantieen , die der Staatssekre¬
tär vor 14 Tagen verlangte , sind bekanntlich nicht
gegeben worden ; sie sind vielmehr vom Reichstag
rundweg abgelehnt worden . ( Sehr richtig ! rechts .)
Da ist denn wohl die Frage berechtigt , inwiefern sich
die Situation seit 14 Tagen so wesentlich geändert
habe ( hört , hört ! rechts ) , inwiefern die Garantieen , die
vor 14 Tagen gefordert sind , jetzt nun mit einem Male
nicht mehr nötig sind . (Hört , hört ! rechts .) Wir
lieben bekanntlich eine starke konsequente Re¬
gierung . (Lebhafter Beifall rechts , Heiterkeit links ) ;
wir lieben es nicht , wenn sie sich lenken läßt . (Hört ,
hört ! links , Beifall rechts .) Darunter leidet ihre Au¬
torität ; das ist unbestreitbar . ( Stürmischer Beifall
rechts . Heiterkeit links .) Wir sind der Meinung , daß
die berechtigte Freiheit unter dem Koalitionsverbot für
die Vereine nicht sehr wesentlich gelitten hat und daß
diese berechtigte Freiheit von der Aufhebung dieses
Verbindungsverbots auch nicht viel profitieren wird ;
aber das besorgen wir, daß allenfalls die Sozialdemo¬
kratie einen Vorteil davon ziehen wird , und zwar
wiederum mit Hülfe von verehrten Parteien im Hause ,
die sich selbst die entschiedenstenGegner der Sozial¬
demokraten nennen ( hört , hört ! rechts , Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten ) , die aber die Sozialdemokratie
wirksam zu bekämpfen glauben , indem sie ihre drin¬
gendsten Wünsche bereitwilligst erfüllen . ( Hört , hört !
rechts . Gelächter links .) Was Sie heute beschließen
werden und was die Reichsregierung acceptieren will ,
ist , wie ich glaube , Wasser auf die sozialdemokratische
Mühle ( lebhafter Beifall rechts ) ; zu dessen Lieferung
wollen ivir nicht beitragen . ( Stürmischer Beifall rechts .
Gelächter links .)

Frhr . v . Stumm ( Reichsp .) : Ich kann aber nicht
umhin , auch meinerseits dem lebhaften Bedauern über
die Erklärung des Reichskanzlers Ausdruck zu geben .
( Beifall rechts .) Diese Erklärung giebt eine Waffe gegen
den Umsturz in einem Augenblick aus der Hand , wo
der Reichstag es abgelehnt hat , die zum Schutze der
Arbeitswilligen gegen Terrorismus vorgeschlagenen
Maßregeln , selbst in der abgeschwächten Gestalt des
Büsingschen Antrags , auch nur in eine Kommissions¬
beratung zu nehmen. ( Sehr richtig ! rechts .) Die Er¬
klärung desavouiert aber auch diejenigen Parteien und
diejenigen politischen Körperschaften, die bisher Schulter
an L -chrilter mit den verbündeten Regierungen und
insbesondere mit der preußischen Regierung für den
Grundsatz eingetreten sind , daß ohne Kompensation
keine Handhabe aus der Hand gegeben werden darf ,
welche zur Bekämpfung des Umsturzes dient . (Leb¬
hafter Beifall rechts .) Ich fürchte , daß die heutige Hal¬
tung der verbündeten Regierungen der erste Schritt zu
einer weitern Lahmlegung ( lebhafter Beifall rechts ) der
ohnehin unzureichenden Machtmittel der Regierung ist .
( Stürmischer Beifall rechts ; Lachen , Murren links und
irn Zentrum .) Meine politischen Freunde und ich und

die verehrten Herren von der Nachbarfraktion können
ja heute nichts thun , als gegen den Antrag Basser¬
mann stimmen. Wir machen uns aber gar keine Illu¬
sion , daß das zu nichts führen wird und daß wir die
rollende Kugel nicht aushalten werden ; wohl aber
tragen die verbündeten Regierungen die Verantwortung ,
die volle Verantivortung ( lebhafter Beifall rechts ) für
die nach meiner Ueberzeugung unvermeidliche, höchst
bedenkliche Weiterentwickelung der Dinge . (Lebhafter
Beifall rechts .)

Singer ( Soz .) : Für unsere politischenZustände ist
es außerordentlich bezeichnend , daß die Redner der uns
benachbarten Fraktionen sich in Dankesbezeugungen
gegen den Reichskanzler überboten dafür , daß endlich
einmal der Wille des Reichstags respektiert wird , daß
jetzt etwas geschieht , was vor drei Jahren hätte ge¬
schehen müssen . Bei dieser Bescheidenheit der Volks¬
vertretung , bei dieser schwächlichenVerteidigung der
Volksrechte ist es zu erklären , daß den Herren auf der
rechten Seite der Kamm schwillt , ihnen , die ja die
Klinke der Gesetzgebung nur für Liebesgabenpolitik ge¬
brauchen.

Herr Bachem hatte vollkommen recht , auf Nicht¬
erfüllung auch anderer Wünsche des Reichstags hinzu¬
weisen , aber ob er seiner Sache einen guten Dienst er¬
wiesen hat , bezweifle ich . Gerade im gegenwärtigen
Moment hätte er sich sehr überlegen sollen , von den
kleinen Geschenkenzu sprechen , denn jetzt klingt es wie :
kleine Geschenkeerhalten die Flotte . ( Heiterkeit .) Hm
von Levetzow sagt , die Rechte liebt keine Regierung ,
die sich lenken läßt . Er dachte wohl an die Kanal¬
vorlage . ( Heiterkeit .) Die Herren da drüben sind die
Fanatiker der Angst . ( Heiterkeit .) Sogar dieses kleine
Zugeständnis wollen sie nicht machen , weil es zum
Vorteil der Sozialdemokraten ausschlagen würde . Ach ,
meine Herren, alles was Sie thun , schlägt zum Vorteil
der Sozialdemokratie aus . Das ist eben die unüber¬
windliche Macht der Sozialdemokratie . ( Gelächter.)
Wer giebt Ihnen das Recht , sich als patentierte Wächter
des Gesetzes hinzustellen ? Es macht einen wunder¬
baren Eindruck , wie Sie hier die Arbeiter knebeln
wollen , während Sie bei den Wahlen um ihre Stim¬
men betteln . ( Lachen rechts .) Wir werden für den
Antrag Bassermann stimmen , wir nehmen Akt von der
Erklärung des Reichskanzlers, und die einzige Freude ,
die wir dabei haben , ist die , daß endlich einmal der
Anfang gemacht wird zu einem Vereinsgesetze , das
aufräumen wird mit den reaktionären landesgesetz¬
lichen Bestimmungen , ohne deren Beseitigung wir den
Namen eines Kulturstaates nicht verdienen werden .
( Gelächter.)

Staatssekretär Graf Posadowsy : Abgeordneter
v . Levetzow hat geglaubt , einen Gegensatz konstruieren
zu müssen zwischen meinen Erklärungen bei der Be¬
ratung des Arbeitswilligengesetzes und der heutigen
Erklärung des Reichskanzlers ; aber zwischen dem Ar¬
beitswilligengesetz und einer Aufhebung des Verbin¬
dungsverbots besteht absolut kein innerlicher Zusam¬
menhang . Ich will auf das vergangene Gesetz nicht
zurückgreifen , ich will keine Leichenschauabhalten , umso
weniger, als man wahrscheinlich die eigentliche Todes¬
ursache doch nicht feststellen kann . ( Heiterkeit .) Eins
aber möchte ich doch sagen : als ich meine Erklärung
bei Beratung des Arbeitswrlligengesetzes abgab , habe
ich an die Aufhebung des Verbindungsverbots nicht
gedacht , sondern an die Regelung ganz anderer Fragen .
Abgesehen davon , haben aber die verbündeten Regie¬
rungen beschlossen , das Vereinsverbot aufzuheben, weil
sic sich überzeugt hatten , daß es innerlich überlebt war
und thatsächlich nicht mehr aufrecht erhalten wurde .
( Hört , hört ! links .) In der Zeit des heutigen Verkehrs
kann es gar nicht aufrecht erhalten werden . ( Sehr
richtig ! links .) Es ist gar nicht aufrecht zu erhalten ,
und eine Regierung thut klug , nicht zu versuchen , das
länger zu konservieren , was politisch und moralisch
nicht länger zu konservieren ist . (Bewegung und Wider¬
spruch rechts . Lebhafter Beifall links .)

Richter ( freis . Vp .) : Ich muß es meinerseits zu¬rückweisen , den Reichskanzler besonders anzusehen wegen
der abgegebenen Erklärung . Zwischen der damaligen
Erklärung und dem heutigen Tage liegen 3 >/ , Jahre ,
und das ist eine sehr lange Zeit ( Sehr richtig ! links )
für ein Gesetz , das eben vom Herrn Staatssekretär
charakterisiert worden ist als innerlich überlebt und
thatsächlich nicht aufrecht zu erhalten . ( Sehr richtig !)
Ich kann daher nur sagen : Spät kommt ihr , doch ihr
kommt , Graf Jsolan . ( Große Heiterkeit .) Ich muß
freilich hinzufügen : Diesmal entschuldigt nicht der weite
Weg Euer Säumen . (Große Heiterkeit ) .

Dr . Bachem ( Centr .) : Ich habe mich gewundert ,
daß die Erklärung , die ich abgegeben habe , von dem
Kollegen Singer derartige Angriffe erfahren hat . Es
scheint mir doch in diesem Fall , als ob der Abgeord¬
nete Singer ebenso das Bedürfnis habe , die Majorität ,
welche heute die für die Volksrechte erfreuliche Ent¬
wicklung begrüßt hat , zu stören wie vorige Woche Herr
v . Tiedemann . Frhr . v . Stumm hat behauptet , daß
wir eine Waffe gegen die Sozialdemokratie aus der
Hand gegeben hätten . Wir sind der umgekehrten An¬
sicht . Es war nahezu unmöglich geworden, die Sozial¬
demokratie in Volksversammlungen , in Vereinen, zu
bekämpfen , so lange dies unglückselige Zuchthausgesetz
in der Welt war . Verstehen Sie denn nicht , daß unsere
Bemühungen gegenüber der Sozialdemokratie in der
schlimmsten Weise leiden müssen , wenn wir nicht in
der Lage sind , durch Thatsachen zu zeigen , daß es uns

ernst ist mit den Rechten der Arbeiter ? Man muß das
Recht auf allen Seiten anerkennen, auch wenn es Par¬
teien zu gute kommt , mit denen man im übrigen im
schärfsten Streit liegt . So liegt es , wenn wir zufällig
mit den Sozialdemokraten zusammengehen .

Frhr . r> Stumm (Reichsp .) : Rechnet Herr Bachem
die süddeutschen Kompromisse des Centrums mit den
Sozialdemokraten auch zu diesen Erfolgen ? Daß wir
die Sozialdemokratie durch Polizeimaßregeln bekämpfen
wollen , ist falsch . Das Versprechen des Reichskanzlers
ist inner dem ausdrücklichen Vorbehalt aufgefaßt , daß
eine Sicherung durch Maßregeln gegenüber den sozial¬
demokratischen Bestrebungen eintritt .

Damit schließt die Erörterung . Der Antrag
Bassermann wird in zweiter Lesung mit den Stimmen
des Ccntrums , der gesamten Linken , der Polen , El¬
sässer , Antisemiten und Welfen , sowie der Reichsparteiler
Bauermeister und Scherre gegen Reichspartei und Kon¬
servative angenommen .

Es wird hierauf die am vorigen Mittwoch abge¬
brochene Beratung der von den Sozialdemokraten und
der freisinnigen Volkspartei eingebrachten Anträge auf
Vorlegung eines Reichsberggesetzes fortgesetzt .

Hierzu haben Letocha , Stötzel und Dr . Hitze ( Centr .)
eine Resolution beantragt , durch die der Bundesrat
veranlaßt werden soll , auf grund des § I20e der Ge¬
werbeordnung eine Verordnung zum Zweck des Schutzes
von Gesundheit und Leben der Arbeiter in Zinkhütten ,
insbesondere durch Regelung der Arbeitszeit und durch
Verbot der Beschäftigung von Arbeiteriniren , thunlichst
bald zu erlassen .

Bei Beginn dieser Beratung leert sich der Saal .
Die Vertreter des Bundesrats entfernen sich . Die Be¬
ratung wird auch diesmal nicht zu Ende geführt .

Nächste Sitzung : Donnerstag 1 Uhr . Tagesord¬
nung : Antrag wegen Erlöschen des Mandats des im
Konkurs befindlichen Abg . Jacobsen ; dritte Beratung
des heute verhandelten Antrags Bassermann ; dritte
Beratung des Antrags wegen der Abänderung des
Krankenversicherungs - Antrages ; eine Reihe weiterer
kleiner Anträge .

Schluß 5 ' / . Uhr .

Zweites Konzert des Grsang - Uerein
unter Leitung des Königlichen Musikdirektors Herrn

C . Steinhauer .

„ Die Jungfran von Orleans "
Dichtung nach Fr . von Schiller ' s gleichnamigemDrama ,
für Solostimmen , Chor , Orchesterund Orgel , komponirt

von C . Ad . Lorenz .
Das gestrige zweite Konzert bildete einen Premieren -

Abend , in dem Lorenz ' „ Die Jungfrau von Orleans "
Hierselbst zum erstenmale aufgeführt wurde . Ein Pre -
mieren - Abend hat immer etwas besonderes an sich ;
die Spannung und Erwartung , ein neues Werk kennen
zu lernen , übt an sich schon einen besonderen Reiz aus ;
die Frage : „ Wird es bleibenden Wert haben oder
kommen und verschwinden wie so vieles ? " drängt sich
uns unwillkürlich auf .

Ich will von vornherein bemerken , daß ich nach
nur einmaligem, unvorbereitetem Anhören und ohne
weiteres Material als das Textbuch ein abschließendes
und erschöpfendes Urteil über dieses neue Werk nicht
abgeben möchte , dafür sind die Eindrückezu schnell und
zu ' flüchtig und das Werk auch zu groß ; ich kann daher
nur in groben Umrissen , ohne auf Einzelheiten einzu¬
gehen , Text und Komposition skizziren .

Es ist eine eigentümlicheVorliebe alter und neuer,
nationaler und fremder Tondichter, hervorragend schöne
Dichtungen, in Wort und Handlung zu seziren , und
dann das entstandene Stückwerk in Musik zu setzen .
Haben Faust , Teil , Ratkliff u . a . dafür herhalten müssen ,
so ist auch Schiller ' s „ Die Jungfrau von Orleans "
nicht davon verschont geblieben . Nach den fünf Akten
des Dramas ist unter möglichster Beibehaltung der
Schiller ' schen Verse ein Extrakt hergestellt worden , von
dem man indes das Erfreuliche sagen kann , daß er
keine Entstellung und Verballhornung des Originals
ist , sondern nur ein Komprimiren der Dichtung auf
ein möglichst kleines Volumen, um das Werk dem
Rahmen eines Konzert - Abends anzupaffen. Daß auf
diese Weise kein einheitlicher , in sich abgeschlossener
Text zu Stande kam , ist eigentlich nicht zu verwundern,
denn ich glaube nicht , daß ohne Kenntnis der Schiller ' ¬
schen Dichtung die Textdichtung recht verständlich ist .
Dieser Mangel fällt aber wohl nicht so schwer in ' s
Gewicht , da man füglich bei jedem gebildeten Menschen
die Kenntnis des Dramas voraussetzen kann .

Der Text ist wirksam zusammengestellt, sodaß der
Komponist sich auf jedem Gebiet aussprechen kann ,
und das hat er auch nicht versäumt. Er hat uns den
Beweis erbracht , daß er überall zu Hause ist ; er ver¬
steht wirksam das Orchester zu behandeln, sowohl in
der Begleitung als auch als selbständiger Körper , und
was die Vokalmusik anlangt , so weiß er auch wirklich
sangbar zu schreiben , für die Chöre sowohl als für die
Solisten . Berührt es auf der einen Seite wohlthuend,
daß er bei aller Selbständigkeit auch wirklich Neues zu

Schwere Kämpfe .
Roman von Arthur Lauterburg . 2

Das junge Mädchen beugte sich nieder , und wäh¬
rend sie damit beschäftigt war , sich den Schnee von
den Strümpfe » und den Säumen ihrer Röcke ab -
zuklvpfe » , sah sie zufällig in das Innere des Thor -
Wegs hinein ; plötzlich fuhr sie jedoch entsetzt ans und
bliÄte starr und mit weit geöffneten Augen vor sich
hin . „ Um Gottes willen , Wanda , " rief sie ans . „ was
ist das ? ! Sieh doch , sieh , da liegt eine Frau im
Schnee begraben ! "

Sie hatte sich nicht getäuscht ; am äußersten Ende
des Thvrivegs sahen sie eine ärmlich gekleidete Frau ,
die . mit dem Rücke » an die Wand gelehnt , starr und
bleich dalag ; um die Schultern hatte sie ein dünnes
Tuch geschlagen, das sie eng an sich preßte , und der
ganze Unterkörper war vollständig im Schnee ver -
graben , de » der Sturm hier zusammen gefegt hatte ;
ihr 'Kops war nach vorn übergefallen , so daß inan
ihr Gesicht nicht zu erkennen vermochte .

„ Die Frau ist betrunken , " sagte Wanda kalt und
gleichgiltig, als ivenn es durchaus nichtsUngeivöhn -
licheö umie , betrunkene Frauenspersonen des Nachts
im Schnee zu finden .

„ O , die Aermste !" rief Meta mitleidig ans , ohne
ihre hartherzige Freundin weiter zu beachten , und
watete mühsam durch den tiefen Schnee hindurch ,
bis sie die Verunglückte erreichte . „ Wachen Sie aus ,
Frau ! " riet sie diese an , indem sie sie beim Arm er¬
griff und Nichtig ichüttelte .

Doch alles Rütteln und Rufen wollte nichts Hel¬
sen , denn die Frau blieb stninm und starr , und alle
Bcntühnngen des jungen Mädchens , sie lvieder znm
Leben zmnckznrnseu, erwiesen sich als gänzlich er¬
folglos .

„ Laß sie doch in Frieden !" sagte Wanda unge¬
duldig . „ sie ist tot , und Tn kannst ihr nicht mehr
Helsen : komm schnell , es ist die höchste Zeit und ich
habe keine Lust , zu spät zu kommen und Strafezah -
len zu nuissen "

Hi .' as ? ! Ich soll gehen und diese arme , unglück¬
liche Iran hier ohne Hilfe und allein lassen ; nim -
mcrinehr !" entgegncte die andere entrüstet und setzte

ihre Wiederbelebungsversuche fort , ohne jedoch ein
besseres Resultat als bisher damit zu erzielen .

„ Was ist denn hier los ? " hörte sie plötzlich eine
Männerstimme hinter sich rufen .

„ Sind Sie es , Ernst ? " fragte Meta , indem sie
sich umdrehte und einen Arbeiter erkannte , der mit
ihr in derselben Fabrik arbeitete . „ Hier ist eine arme
Frau , die . . . "

„ Sich betrunken hat und hier erfroren ist , " warf
Wanda ärgerlich ein , denn der Gedanke , daß sie die¬
ser ihr völlig gleichgiltigen , fremden Person wegen
zu spät zur Arbeit komme » und dafür in Strafe ge¬
nommen werden könnte , empörte sie aufs höchste .

„ Na , wir wollen mal sehe » , ob ihr noch zu hel¬
fen ist , " sagte der Mann , indem er ein Streichholz
anzttndete und sich ans das bleiche Gesicht der reg¬
ungslos daliegenden Frau hinabbeugte . Doch kaum
hatte er einen Blick i » ihre Züge geivorsen , als er
entsetzt zusammenfnhr nnd ein Schreckensschrei sich
von seinen Lippe » rang .

„ Wer ist sie ? Kennen Sie sie , Ernst ? " riefen die
beiden Arbeiterinnen in höchster Erregnng aus , da
sie sich das auffällige und fast verzweiflnngsvolle
Benehmen des Mannes nichtzu erklären vermochten .

Doch dieser achtete weder ans die Frage » noch
auf die Ansregung der Mädchen , sondern stand stumm
nnd regungslos da , und sein Gesicht war beinahe
ebenso farblos nnd fahl , wie das der unglücklichen
Frau zu seinen Füßen . Einen Augenblick herrschte
tiefstes Schweigen , doch dann raffte er sich ans und
ries de » Mädchen mit halblauter Stimme zu : „ Lauft
ans die Wache nnd holt so schnell wie möglich einen
Polizisten , ich bleibe so lange hier ."

Die Mädchen beeilten sich , diesen Auftrag aus -
znführen , da sie froh waren , diesem unheimlichen
Ort entfliehen zu können .

Ernst sah ihnen einen Augenblick nach nnd blickte
sich dann nach allen Seiten forschend um . Nachdem
er sich davon überzeugt hatte , daß niemand in der
Nähe sei , begab er sich zu der Verunglückten zurück .
Er hatte bereits vorhin sogleich erkannt , daß sie tot
sei , und um so auffälliger mußte es erscheinen, daß
er sie in rücksichtslosester und rohester Weise anfaßte
und ihr gewaltsam das Tuch von den Schultern riß .

Doch eine neue Ueberraschnng harrte seiner : die
Tote hielt ein kleines Kind in ihren steifen Armen ,
das sie noch im Tode eng an sich preßte . Er nahm
sich nicht die Zeit dazu , sestznstellen , ob es noch lebte
oder ob es bereits seiner Mutter in de » Tod ge¬
folgt sei , denn er hatte Wichtigeres zu thun .

Mit einer große » Gefühllosigkeit durchforschte er
die Kleider der Verstorbenen , bis er endlich die
Tasche derselben fand , ans welcher er eine alte Le¬
derbörse hervorzog . Er öffnete sie hastig und prüfte
mit fieberhafter Ungeduld und Neugier ihren In¬
halt , der ihn jedoch nicht zu befriedigen schien , da
sie nur einige Knpferpfennige enthielt . Er schien et -
lvas Anderes erwartet zu haben , denn er verlieh
gerade seiner unliebsamen Enttäuschung durch einen
derben Fluch Ausdruck, als er in einer Seiteutasche
einige sorgfältig zusammengefaltete Papiere fand ,
die er mit zitternden Händen entfaltete und beim
Scheine des Mondlichts flüchtig durchlas . Ein Seuf¬
zer der Erleichterung kam über seine Lippen , als er
die Papiere mit zufriedenem Lächeln in seine Tasche
steckte .

Jiu nächste » Augenblick war der Thorweg in
tiefes Dunkel gehüllt , denn der Mond war eben hin¬
ter den Zinnen der Häuser verschivunden . Gleich
darauf hörte man den schnellen Schritt mehrerer
Leute , die knirschend über den festgelretenen Schnee
eilten . Der Schein einer Blendlaterne fiel in den
finsteren Thorweg und warf sein grelles Licht ans
de » jetzt völlig ruhig und teilnahmslos dastehenden
Mann und die tote Frau .

„ Wer ist die Frau ? Kennen Sie sie ? " fragte der
Polizist .

„ Nein , ich habe keine Ahnung , iver sie sei » kann , "
antlvvrtete Ernst ruhig . „ Ich glaube , sie ist tot , "
fuhr er gleichgiltig fort .

„ Halten Sie mal die Laterne , " sagte der Polizist ,
indem er diese dem anderen reichte und zur Seite
der Frau niederkniete . „ Ja , sie ist tot , ganz tot , "
flüsterte er , nachdem er ihr ins Gesicht geblickt und
» ach dem Puls gesuhlt hatte ; dann öffnete er den
Shalvl und sah das Kind .

„ Gerechter Himmel ! " rief er überrascht aus . „ Ein
Kind ! Und es lebt noch ! Hier , nehmen Sie es , "

wandte er sich an Meta , „ während ich nachsehe , ob
ich vielleicht irgendwelche Legitimationspapiere fin¬
den kann . . . Nein , es ist nichts zu finden , " fuhr er
fort , nachdem er alles sorgfältig durchsucht hatte .
„ Außer diesem alte » Portemonnaie mit vier Pfen¬
nige » Inhalt hat sie nichts in der Tasche . Ich möchte
wohl wisse » , wer sie ist nnd woher sie kommt . "

„ Ich auch , " sagte Ernst . „ Doch ich habe keine Zeit
mehr ; ich muß mache » , daß ich zur Arbeit komme . "

Mit einein kurzen Gruße entfernte er sich und
eilte von dannen .

„ Kann ich das Kind mit mir nehmen , Herr Wacht -
meister ? " fragte Meta , die vergeblich bemüht war ,
das Baby , das aus Leibeskräften schrie , zur Ruhe
zu bringen .

„ Gewiß , nehnren Sie das Kind einstweilen an sich ,
bis das lveitere über dasselbe verfügt luerden wird . "

„ Doch warten Sie noch einen Augenblick; ich
will mir erst Ihren Name » und Adresse anfschrei -
ben , damit ivir wisse » , wo das Kind zu finden ist ,
wenn danach gefragt werden sollte . "

Meta Löhner nannte ihren Namen nnd Wohn¬
ung und trat daun mit ihrer Freundin ins Freie . i

» Wie kommst Du denn auf die Idee , das fremde .
Kind niitznnehmen ? " fragte Wanda erstaunt . „ Was '
willst Du denn damit anfangen ? "

„ Was ich dainit will ? Eigentümliche Frage . Ich
will es eben so lange behalten und verpflegen , bis
es von seinen Verwandten oder sonst jemaicd , der
ein Recht daran hat , zurückgefordert wird . "

„ Na , ich danke ! Das konnte mir noch gerade
fehlen , mir noch fremde Kinder aus den Hals zu la¬
den und iilich mit ihnen herum zu quälen , ohne et¬
was Anderes als Aerger und Kosten davon zu haben ! "

* . * 74 , 1 ?
Als Ernst Heuer den Thorweg verlassen hatte ,

ging er langsamen Schrittes und gesenkten Hauptes
seiner Arbeitsstätte zu . Der furchtbare Schreck , den
er beim Anblick jener unglücklichen Frau empfun¬
den hatte , prägte sich noch immer in seinen bleichen
Zügen aus und seine halbgeschlvsseuen stieren Angen ,
sowie die tiefen Runzeln auf seiner Stirn , ließen
darauf schließen , daß er in unerfreuliche Gedanken
versunken >var , die ihn ganz in Anspruch nahmen . t
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sagen und Melodiöses zu schaffen vermag , so ist anderem
seits die Beherrschung aller musikalischerFormen be¬
wundernswert .

Als den besten und gelungensten Teil möchte ich
das vierte Bild bezeichnen ; hier erreicht auch die Musik
ihren Höhepunkt. Die Einleitung zu diesem Bild ( die
Krönung König Karls in Reims ) bildete ein kleines ,
prächtig geschriebenes Charakterstück für das Orchester ,
die festesfrohe Stimmung und das buntbewegte Leben
in den Straßen Reims wiedergebend. Einige , besonders
im Aufbau bewundernswerte Chöre enthält dieses Bild :
„ Heil König Karl , dem Gütigen und Milden " und das
Te Deum in der Kirche : „ Te Deum laudamus“ , welches
mit einer geschickt durchgeführten, den Meister der Form
kennzeichnendenFuge schließt .

Wir haben es hier jedenfalls mit der Arbeit eines
tüchtigen , zielbewußten Musikers zu thun , der ein in
der Erfindung und in der Form gleich prächtiges Werk
geschaffen hat , das unzweifelhaft verdient , im Konzert¬
saal festen Boden zu gewinnen. Man kann dem Gesang -
Verein nur Dank wissen , daß er uns mit diesem Werk
bekannt gemacht hat .

Die Aufführung seitens des Königlichen Musik¬
direktors Herrn C . Steinhauer war eine wohlvor¬
bereitete . Zwar fehlte im Anfang die rechte Stimmung ;
man vermißte so den warmen , belebenden Hauch und
den eigentlichen , absolut notwendigen Contakt zwischen
Ausführenden und Zuhörern , der sich erst beim dritten
Teil einstellte . Es mag dies aber mehr am Werk selbst
wie an der Ausführung gelegen haben ; vom dritten
Teil an jedoch war der Bann gebrochen und Chor und
Solisten waren in gleichem Maße erfolgreich bemüht ,
die Schönheiten der Komposition in das rechte Licht
zu rücken . Der Chor besonders entwickelte eine Fülle
des Tons und eine Schattirungsfähigkeit , die seinem
Leiter, dem wackeren Steinhauer , ein schönes Zeugnis
ausstellen .

Die Partie der Jungfrau hatte in Frl . Meta
Geyer aus Berlin eine sehr gute Vertreterin ; sie
wußte diese vom Komponisten sehr liebevoll behandelte
Gestalt recht wirksam zur Geltung zu bringen , und
ihre sympathische , gut durchgebildete Sopranstimme ließ
auch die notwendige Innigkeit nicht vermissen . Eine
schärfere Aussprache würde ihre Leistuug indes ganz
einwandfrei machen .

Herr Hans Schütz aus Leipzig , der die Bariton¬
partie des Thibant und Lionel sang , verleugnet den
Bühnensänger nicht ; er belebte seinen Part dramatisch
fast zu sehr für den Konzertsaal, indes söhnte die schöne
sonore Stimme mit einigen gesanglichenManieren aus ,
sodaß seine Gesamtleistung eine in hohem Maße ein¬
drucksvolle war .

Auch der Tenorist, Herr Otto Hintzelmann ,
konnte in Ehren bestehen ; sein Organ klingt nur in der
Höhe etwas gepreßt ; er wußte seiner Partie Innigkeit
und Ueberzeugung zu verleihen.

Das Werk fand anfangs eine zurückhaltende , später
indes eine begeisterte Aufnahme und der anwesende
Komponist , dem ein prächtiger Lorbeerkranz überreicht
und der durch mehrere Orchestertusche geehrt wurde ,
konnte sich mehrere Male beim Publikum bedanken .
Ebenso waren die Solisten häufig der Gegenstand des
Beifalls für ihre Leistungen , nicht zum wenigsten aber
der Dirigent , Herr Steinhauer , bei dem sich seinerseits
der Komponist bedankte . A .

Lokale Uachrichle « .
Düsseldorf , 7 , Dezember .

( Kunstgeschichtliche Vorträge in der
Kunstakademie .) Der zweite Vortrag des Pro -
vinzialkonservaters der Rheinprovinz , Herrn Professor
Dr . Clemen , findet Freitag , den 8 . Dezember , abends
6 ' / s Uhr statt und behandelt das Thema : „ Der roma¬
nische Kirchenbau in den Rheinlanden " . Karten für
den ganzen Cyklus sowie Einzelkarten können nur noch
in beschränkter Zahl bei Bismeyer & Kraus oder dem
Kastellan der Kunstakademie ausgegeben werden .

(Das Apollotheater in Düsseldorf .) Es
dürfte für weitere Kreise von Interesse sein , über das
neue Bauiverk und seine Bestimmung etwas Näheres
zu erfahren . Das Gebäude befindet sich bekanntlich an
der Ecke der Königsallee und Adersstraße . Die Lage
des Theaters kann somit nur als eine sehr günstige be¬
zeichnet werden , da sich dasselbe inmitten eines mächtig
aufstrebenden Stadtteils und nicht allzuweit vom Haupt¬
bahnhofe entfernt befindet , mit dem es durch eine der
schönsten und breitesten Straßen des neueren Düssel¬
dorfs , der Graf Adolfstraße verbunden ist . Der Bau
ist nach einem Entivurfe des ArchitektenHermann vom
Endt in Düsseldorf und unter dessen persönlicherOber¬
leitung in den leichten und gefälligen Formen des
modernisierten Barockstils ausgeführt . Der äußere
Eindruck des Ganzen ist stilgerecht und originell , bei
aller Großartigkeit aber doch freundlich , anmutig und
einladend , in allen Teilen dem Zwecke seiner Errichtung
entsprechend, eine hervorragende architektonischeZierde
der rheinischen Kunststadt, die an bedeutenden Baulich¬
keiten keinen Ueberfluß hat . Betreten wir den Zu¬
schauerraum , so werden wir , um ein Gesamtbild zu
haben , unsere Blicke zunächst auf den mächtigen, ein
genaues Achteck bildenden Saal werfen , der auf
unsere Sinne durch seine außerordentliche Größe
( ca . 38 Meter im Durchmesser ) , aber auch durch seine
harmonische Schönheit einen überwältigenden Ein¬
druck macht . Die sämtlichen, den Raum nach
außen abschließenden Bögen sind mit rotem Plüsch
dekoriert bezw . mit gleichartigen Stores abgeschlossen ,
die Wandpfeiler bestehen aus grauem poliertem Marmor ,
die übrigen Flächen sowie dre gegen den Umgang aus¬
ladenden unteren Teile des zweiten Ranges fiitb bemalt ,
meistens mit Blumen und Blattschmuck. Die flachen
Teile der Rangbrüstungen sind hellgelb getönt , die auf¬
liegenden Ginrlanden und reliesartigen Verzierungen
vergoldet. Getragen werden der erste wie der zweite
Rang von zierlichen Säulen mit reizenden Kapitälcn .
Ueberhaupt hat hier die Fantasie des Architekten einen
großen Spielraum gehabt und seine künstlerischeLaune
hat frei die Zügel schießen lassen , ohne auch hier die
feine Grenzlinie des Schönen jemals zu überschreiten.
Die durch eine mächtige Voute sich den Umfassungs¬
wänden anschließende flache Decke des Saales ist
äußerst reich in Stuck ornamentiert , sonst aber nur mit
einer einfachen aber originellen malerischen Dekoration
versehen . Sie bildet lediglich eine große Sonne , das
Sinnbild des strahlenden Gottes , dem das Haus nicht
nur dem Namen nach , sondern auch als dem Führer
der Musen geweiht ist , ein Ornament , welches sich
übrigens in allen Teilen des Hauses in mannigfaltigster
Ausführung wiederholt. Von der Decke herab hängen
vier elegante elektrische Kronen, die abweichend von der
bisher üblichen einfachen Aufhängung durch je sechs
verzierte Ketten befestigt sind und den Zuschauerraum
bei den abendlichen Vorstellungen taaeshell erleuchten .
Hauptsächlich ist das Theater , wie hier gleich einge¬
schaltet sein möge , zu Variets -Vorstellungen vornehmster
Art bestimmt. Da es diesem Zwecke aber nicht aus¬
schließlich dienen , sondern auch zu Cirkus -Vorstellungen ,
sowie zu großen Versammlungen , Konzerten , Aus¬
stellungen und sonstigen Veranstaltungen größerer Art
auch am Tage henutzt werden soll , so mußte auch für
ausreichendes Tageslicht gesorgt werden . Auch diese
Aufgabe hat der Architekt in ausgezeichneter Weise ge -
Gft . Durch die sieben schon erwähnten mächtigen
Kuppelfenster und 21 weitere Seitenfenster fluthet eine
solche Fülle von Licht herein , daß jedem Bedürfnis ge¬
äugt sein dürfte . Der erste Rang enthält in der Mitte ,

der Bühne gegenüber, die Fremdenloge , an jeder Seite
Logen und davor liegend zwei Balkonreihen mit zu¬
sammen 218 Logen - und 224 Balkonplätzen, sowie einen
Wandelgang nnd zwei große Restaurationsräume .
Der zweite Rang ist ebenfalls geschmackvoll , aber im
ganzen einfacher gehalten . Hier ist der ' Fußboden mit
Linoleum belegt , die offenen Restaurationen mit je
über 100 Sitzen sind hell gehalten , im übrigen aber
ebenfalls sehr einladend und zierlich dekoriert . Auch
hier kann man seine Speisen und Getränke, ohne die
Bühne sowie die Vorstellung auf derselben ganz außer
Auge lassen zu müssen , einnehmen . Dieser Rang ent¬
hält im ganzen 541 Sitze , die sich auf einen Mittel¬
und zwei Seitenbalkone und zwei Gallerten verteilen,
sowie Wandelgünge gleich wie in dem ersten Range .
Das Parkett , das von oben gesehen einen sehr hübschen
Anblick gewährt , enthält 64 Orchestersitze , die um kleine
Tische gruppiert sind , 106 Logensitze , 319 Sperrsitze,
ein erstes Parkett mit 96 Klappsitzen nebst 192 Stuhl¬
sitzen an 32 Tischen und ein zweites Parkett mit 127
Klappsitzen nebst 213 Stuhlsitzen an 47 Tischen; ferner
einen 8 Meter breiten Wandelgang und ebenfalls zwei
Restaurationsräume mit 138 qm Fläche und über 100
Sitzen an 19 Tischen . Das Parkett ist so eingerichtet ,
daß es vollständig geräumt und einschließlichder Bühne
als Saal benutzt werden kann . Sollen Zirkusvorstel¬
lungen gegeben werden , so wird der mittlere Teil ,
nachdem zuvor der aus einzelnen Platten bestehende
Fußbodenbelag entfernt worden ist , zur Manege ein¬
gerichtet . Die Ställe für 132 Pferde befinden sich im
Souterrain und sind so belegen , daß die Pferde von
ihrem Standorte unmittelbar in den alsdann als Auf¬
tritt dienenden Bühnenraum und vön da in die Ma¬
nege geführt werden können . Die Aufführung von
Wasserpantomimen ist dgrch Anlage eines großen be¬
tonierten Bassins ermöglicht. Das Bühnenhaus besitzt
eine Höhe von 22 m , die Bühne selbst hat eine Breite
von 20 m und einschließlich der Vorbühne eine Tiefe
von 19 rn . Die lichte Höhe der Bühnenöffnung beträgt
9 w , die Breite 12 ,80 m . Die an die Bühne anschlie¬
ßenden Hofräume liegen mit dieser in einem Niveau ,
so daß die Vorführung von Tiernummern sowie die
Anordnung großer Auszüge und die Bewerkstelligung
sonstiger Massenwirkungen sehr erleichtert ist . An
die Südseite der Bühne schließt das Requisttenhaus
mit Balletübungssaal an und ist , wie auch das östlich
anschließende Künstler - Garderobehaus , von der Bühne
feuersicher getrennt . Beide Häuser sind durch Außcn -
gallerien mit einander verbunden , sodaß bei etwaigem
Ausbruch eines Feuers in einem der Häuser die An¬
wesenden sich in das andere Haus retten können . Die
Ankleideräume für die Künstler sind in solch behag¬
licher Weise ausgestattet , daß sie ihren Bewohnern
jedenfalls wohl noch lange in angenehmer Erinnerung
bleiben werden . Für die Sicherheit des Publikums ist
in weitgehender Weise gesorgt . Die Kosten für den
Bau und die Ausstattung nebst Grunderwerb belaufen
sich auf etwa 1 ,200 ,000 Mark . Der Bau selbst hat die
Zeit vom 28 . Juli 1898 bis jetzt in Anspruch ge¬
nommen . Die künstlerische Leitung des Theaters ist
dem früheren Direktor des Apollotheaters in Berlin ,
S errn I . Glück , übertragen , der als besonders tüchtigerühnenleiter in werten Kreisen bekanrrt ist . Als Er¬
öffnungstermin ist , wie schon gemeldet , der 16 . Dezember
in Aussicht genommen und wird aller Voraussicht nach
arrch wohl innegehalten werden. Mögen über dem
schönen , der Kunststadt Düsseldorf würdigen Hause nur
günstige Schicksalssterne leuchten !

( Ernennung .) Der Vorsteher des hiesigen Arrest¬
hauses an der Akademiestraße, Rudolf Wolfs , ist zum
Direktor des Zuchthauses in Werden ernannt worden .
An seine Stelle tritt hierorts ein Inspektor aus Jauer
( Schlesien ) .

(W i r t e st a n d und Amtsrichter .) Die be¬
kannte Acußerung des Amtsrichters Hauptmann in
Ratingen , der bei Gelegenheit einer gerichtlichen Ver¬
handlung das Zeugnis zweier Ratinger Wirte mit der
Bemerkung zurückwies, daß Wirte vor Gericht keine
glaubwürdigen Zeugen seien , da deren Zeugnis sür
einige Flaschen Wein und ein Essen zu erlangen wäre ,
hat , wie erinnerlich, weite Kreise des Gastwirtestandes
aufgebracht und scheint noch nicht vergessen zu sein .
Wie der Rhein - und Ruhrzeitung von interessierter
Seite mitgeteilt wird , hat gestern der jetzt in Düssel¬
dorf wohnende frühere langjährige Hotel -Besitzer Herr
Fritz Meyer , der als Gutachter in Sachen des bekannten
schon seit Jahren die Gerichte beschäftigenden Wiener
Cafe -Prozesses geladen war , auf Grund dieser Aeuße -
rung zu Protokoll erklärt , „ daß er infolge der uner¬
hörten Beleidigung des gesamten deutschen Gastwirte¬
standes das geforderte Gutachten abzugeben so lange
sich weigern werde , bis die Justizbehörde eine im Ver¬
hältnis der Schwere der Beleidigung stehende Sühne
habe cintreten lassen , wodurch dem Gastwirtestande die
durch diese Bemerkung abgesprochenen bürgerlichen
Ehrenrechte wieder zuerkannt würden . " — Bekanntlich
hat sich in dieser Sache der Rheinisch- Westfälische
Wirteverband beschwerdeführend an den Justizminister
gewandt .

(Wohnungsnot .) Die Bewohner des Hauses
Korneliusstraße 21 beklagen sich bei uns bitter üher
die Wasserleitungs - und Abortsverhältnisse im Hause .
Jetzt sei zwei Tage lang das Wasser abgesperrt ge¬
wesen , weil der Hausherr , ein Herr v . Seebach , keine
lecken Krahnen machen lasse und auch den dadurch ver¬
ursachten Wassermehrverbrauch nicht zahlen wolle . Die
Abortgrube iverde nicht gereinigt und laufe dem einen
Mieter in die Kohlen , dem andern in die Kartoffeln
und die Nachbarn müßten sich durch Cementierung der
Hofmauern gegen das Eindringen des Grubeninhaltes
schützen . Wenn sich die Sachen in der That so ver¬
halten , so müßte sich unseres Erachtens die Sanitäts¬
polizei mit der Sache befassen denn solche Zustände
sind im höchsten Maße gesundheitsschädlich.

(Die Erkrankung eti und Todesfälle
an Krebs ) haben im Laufe der letzten Jahre erheblich
zugenommen . Wie man vertrimmt, ist die preußische
Medizinalverivaltungbemüht , vo r allem den Ursachen
nachzuforschen , auf welchen die zunehmende Ver¬
breitung der Krebskankheil b eruht . Auf Veranlassung
des Ministers der geistlichen u . s . w . Angelegenheiten
sollen durch die zuständigen Behörden und Medizinal -
heamten im gesamten Staatsgebiete möglichst genaue
Erhebungen überdie im letzten Jahrzehnt beobachteten
Erkrankungen und Todesfälle an Krebs angestellt
werden , welche sich namentlich auch auf etwaige Fälle
von Ansteckung oder Vererbung der Krebskrankheit
zn erstrecken haben . Erwünscht ist jede Mitteilung
über etivaigeEntstehungsursuchen der Krankheit, sowie
über etwaige Unterschiede ihres Vorkommens in
Städten bezw . auf dem Lande sowie über ein gehäuftes
Vorkommen in hestimmten Gegenden. Gelingt es ,
was dringend zu wünschen ist , über diese Fragen
nähere Aufschlüsse zu erhalten , so werden sich auch
hoffentlich Mittel und Wege finden , um der drohenden
Gefahr wrksamer als bisher zn begegnen.

( E i ge n t ü m e r g e su ch t .) Im Besitz einer wegen
Diebstahls festgenommenen Person wurde ein schwarz¬
grauer Ueberzieher mit Monogramm gefunden, welcher
eingesta denermaßen von einem Fuh rw er k aufoffener
Straße I gestohlen ist . Der rechtmäßige Eigentümer
wolle den Ueberzieher auf Zimmer 77 des Polizeiamts
am Markt in Empfang nehmen .

(Verschwundene Frauensperson .) Seitdem
3 . November er . hat sich die Näherin Maria Effern aus
ihrer Wohnung entfernt , um angeblich eine Verwandte
in der Herzogstraßc zu besuchen ; sie ist dort aber nicht
eingetroffen und seit diesemTage spurlos verschwunden.
Die Effern ist 22 Jahre alt , von kleiner schwächlicher
Statur , hat schwarzes Haar und auffallend blasse Ge¬
sichtsfarbe . Bekleidet war dieselbe bei ihrem Weggange
mit dunkelblauer Blouse , grünem Rock und schwarzer
seidener Schürze ; sie war ohne Kopfbedeckung . Wer
etwas über den Verbleib der Effern anzngeben vermag ,
wolle auf Stube 77 des Polizei -Amts am Markt Mit¬
teilung machen.

(Schwurgericht . — Prozeß Breit ' hor .,
Gestern Nacht gaben die Geschworenen ihren Wahr¬
spruch auf „ nichtschuldig " für beide Angeklagte ab ,
die infolgedessen freigesprochen werden mußten . Wir
kommen morgen auf den Prozeß zurück .

(Unfälle .) Im Monat November ereigneten sich
in hiesiger Stadt 258 entschädigungspflichtige Unfälle ,
darunter 238 in Fabrik - und 38 in Handwerkerkreisen.
3 Unfälle nahmen einen tätlichen Verlauf .

(Wind und Wetter .) Seit vorgestern hält das
Regcnwetter an und zwar herrscht dabei merkwürdiger
Weise Ostwind . Die Temperatur ist dabei etwas ge¬
fallen und betrug ft- 4 Grad heute früh 10 Uhr . Das
Barometer hat mit 78 ,4 mm einen ansehnlichen Tief¬
stand erreicht und es sind keinerlei Anzeichen vorhan¬
den , daß das Wetter heute eine Besserung erfahren
wird . Das Wasser des Stromes ist infolge des Regens
in langsamem Steigen begriffen . Gestern Nachmittag
zeigte der Düsseldorfer Pegel 56 cm Wasser , heute
früh 61 vm .

Solingen und Nachbarschaft . Wiederholt sind
die von den Solinger Fachvereinen errungenen Preis¬
verzeichnisse und die zur Aufrechterhaltung derselben
aus Arbeitgeber und Arbeitnehmer gebildeten Ver¬
gleichskammern von hervorragenden Sozialpolitikern
als mustergültig hingestellt worden . Thatsächlich haben
die Preisverzeichnisse für beide Teile , sowohl für die
Fabrikanten , wie auch für die Arbeiter segensreich ge¬
wirkt . Die Preisverzeichnisse sind in einigen Branchen
sehr kompliziert ; zählt doch dasjenige der Scheeren-
schleifer mehr als 2000 Sorten Scheeren, woraus her -
vorgehcn dürfte , daß die Vergleichskammern manchmal
keine leichte Ärheit zu bewältigen haben und daß die
vierteljährige , gegenseitige Kündigung der Preise eine
Notwendigkeit ist . Die Firma Gottlieb Hammesfahr
sucht nun soviel wie in ihren Kräften steht , das beider¬
seitige Verhältnis zu zerstören , weshalb der Tafel -
messerschleifer -Verein dieselbe seit dem Juni vorigen
Jahres in Streik erklärt hat . Alle Versuche der
Schleifer zum Ausgleich sind seitens des Inhabers der
genannten Firma hartnäckig zurückgewiesen worden .
Die Messerschlägereiarbeiter haben vor einigen Wochen
nach langen Bemühungen ein neues Preisverzeichnis
aufgestellt, welches fast von allen Firmen , mit Aus¬
nahme der Firma Gottlieb Hammesfahr , anerkannt
worden ist . Alle gütlichen Schritte seitens der Arbeiter
wurden von Herrn H . zurückgewiesen , so daß es zum
Ausstande von zirka 100 Messerschlägern gekommen ist .
Aus dem Grunde war von verschiedenen Fachvereinen
auf Montag eine General -Versammlung in den Kaiser¬
saal einberufen, die so stark besucht war , daß das Lokal
noch vor der Eröffnung polizeilich geschlossenwurde .
Hunderte von Fachvereinsmitgliedern mußten um¬
kehren , während viele Nichtmitglieder bereits ein Unter¬
kommen im Saale gefunden hatten . Der Präsident
des Messerschleifer- Vereins , Herr Stadtverordneter
Langenberg , leitete die in schönster Ordnung verlaufene
Versammlung . Nach längerer Diskussion wurden zwei
Resolutionen angenommen , in denen die Anwesenden
das Gebühren des Herrn Hammesfahr als gegen die
Interessen der Solinger Industrie gerichtet , scharf ver¬
urteilen und sich bereit erklären , neben den Messer¬
schlägern , auch die anderen sich etwa am Streik be¬
teiligenden Arbeiter der in Rede stehenden Firma zu
unterstützen. Der Präsident der Schecrenschleifer, Herr
Stadtverordneter Jünges , machte darauf aufmerksam,
daß sein Verein und auch noch andere Vereine erst mit
dem Fabrikantenvereine wegen Niederlegung der Arbeit
unterhandeln müßten , weil Herr H . am Preisverzeichnis
der Schecrenschleifer noch keine Aenderungen vorge¬
nommen habe . Herr Stadtverordneter Mutz machte
noch auf die für viele Hammesfahrsche Arbeiter gel¬
tende 14tägige Kündigungsfrist und auf die Folgen
etwaigen Kontraktbruches aufmerksam. Alles in
allem genommen , bleibt es deneinzelnen
Branchen überlassen , ob sie in denStreik
eintreten wollen oder nicht . Ein unge¬
nannter Fabrikant steuerte sofort 100 Mark zum Streik¬
fonds und die Tcllersammlung warf über 170 Mark
ab . Jeder Fachverein nominierte zwei Mitglieder in
das Streikkomitee. Ein Berichterstatter der Belgischen
Arbeiterstimme und ein Messerschleiferplaidierten für
den Generalstreik bei Herrn H ., der aber nicht be¬
schlossen wurde . Irrtümlich schreibt die Arbeiter¬
stimme , der Generalstreik sei proklamiert worden .

Vermischte Uachrichle « .
Im Prozeß der Harmlose «

ist bisher weder das Urteil noch die Begründung der
von der Staatsanwaltschaft eingelegten Revision den
Verteidigern zugegangen . Der Angeklagte v . Kröcher
hat sich der nach langer Untersuchungshaft wieder¬
erlangten Freiheit nur in sehr bescheidenemUmfange
zu erfreuen gehabt . Seinem Vertreter , Rechtsanwalt
0r . Schwindt , ist nämlich die Nachricht zugegangen ,
daßDein altes Brustleiden , welches die Verabschiedung
des Herrn v . Kröcher vom Militär nötig machte , den
Freigesprochenen wiederum befallen hat und daß er
seither an einer schweren Brustfellentzündung lebens¬
gefährlich erkrankt in San Remo darniederliegt . Selbst
in dem unwahrscheinlichen Falle einer Aufhebung des
freisprechenden Urteils durch das Reichsgericht dürfte
es kaum möglich sein , die Sache noch einmal vor den
Berliner Gerichten zu verhandeln . Zwei von den An¬
geklagten , die Herren v . Kröcher und v . Kayser , weilen
im Auslände ; daß aber jemals wieder die große Zahl
der Zeugen in einer erneuten Verhandlung an Gerichts¬
stelle gebracht werden könnte , ist nach den Erfahrungen
der dreiwöchigen Verhandlung im Oktober mehr als
unwahrscheinlich. Der Termin vor dem Reichsgericht
wird kaum vor April des nächsten Jahres anberaumt
werden können .

Ei « arges Mißgeschick
ist dem Lübecker Lehrer Strunck widerfahren , der mit
der ersten vom Roten Kreuz in Berlin ausgerüsteten
Kolonne sich als Pfleger nach Südafrika hegeben wollte .
In Neapel fühlte sich Strunck etwas abgespannt , was
den Expeditionsführer veranlaßte , Strunck zu raten ,
bis zum Abgang der zweiten Expedition m Neapel zu
bleiben und sich zu erholen. Auf Anraten des dortigen
Konsuls begab sich Strunck in ein Krankenhaus , das
er aber deshalb wieder zu verlassen wünschte , iveil er
mit Schwindsüchtigen ein Zimmer bewohnen sollte .
Der Wunsch wurde erfüllt , und man sagte Strunck , er
solle nach einer Villa gebracht werden. Die Villa war
aber nichts anderes als ein Irrenhaus , in dem Strunck
trotz seines Einspruchs acht Tage verweilen mußte .
Ein in der Anstalt beschäftigter deutscherWärter schrieb
an die LübeckerBehörde, wenn Strunck nicht wirklich
irrsinnig werden solle , solle man ihn schleunigstabholen
lassen . Die LübeckerBehörde entsandte denn auch so¬
fort einen Heilbeflissenen nach Neapel , der Strunck nach
Lübeckbrachte . Strunck geht jeßt seiner gewohnten Ar¬
beit wieder nach .
Die Beerdigung einer Fra « mit militärische « Ehren
fand zu Liegnitz statt . Es handelte sich um die im
Alter von 73 Jahren verstorbene Witwe Friederike
Grauer . Sie hatte ihren vor mehreren Jahren verstor¬
benen Ehemann , welcher Marketender bei der 5 . und
7 . Kompagnie des Liegnitzer Königs - Grenadier -Regi -
ments gewesen war , während 38 Jahre stets zu den
Manövern , in die Feldzüge 1866 und 1870 als Marke¬
tenderin begleitet und so alle Gefahren mit dem Regi¬
ment geteilt . In Versailles wurde sie von einem Offizier¬
burschen überritten ; sie bekam von dieser Zeit an aus
dem kaiserlichen Hofmarschallamt alljährlich ein Geld¬
geschenk . Nach dem Tode ihres Ehemannes war sie bis
kurz vor ihrem Tode noch beim Regiment als Wasch¬
frau thütig . Das Regiment hatte es demzufolge nicht
unterlassen , der Entschlafenen die letzte Ehre ' zu er¬
weisen . Zur Beerdigung war eine 'Abordnung der
7 . Kompagnie kommandiert, welche hinter dem Sarge

l marschierte und einen vom Regiment gespendetenKranz
mit großen Palmenzweigen trug . Äm Eingang zum
Kirchhof erwartete die Regimentskapelle in voller Uni¬
form den Trauerzug ; sie spielte bis zum Grabe und
trug dort nach . der Trauerrede einen Choral vor .

Der schlaue Herr Philidor .
Auf ebenso originelle wie wirksame Weise hat kürz¬

lich ein Mann Namens Philidor der Pariser Polizei
einen schlagenden Beweis von der Untreue seiner
besseren Hälfte geliefert . Ganz verstört stellte er sich
auf dem Polizeibureau ein und erzählte : „ Ich habe
soeben meine Frau mit dem Messer erstochen . Ich
wollte zunächst fliehen ; aber die Gewissensbisse quälten
mich dermaßen , daß ich beschloß , mich selbst der Polizei
zu stellen . Lassen Sie , bitte , den Thatbestand aus¬
nehmen . " Als der Polizeikommissar ihn fragte , in
welchem Hause denn die Blutthat geschehen sei , ant¬
wortete er : „ Es ist in der nie de la Pompe , die
Nummer habe ich vergessen; aber ich kann Sie im
Schlafe dahin führen . " Obwohl dem Polizeibeamten
die Sache sehr verdächtig und unwahrscheinlich vorkam ,
schickteer doch , da Herr Philidor sehr bestimmte und
präzise Angaben machte , zwei Polizisten mit . Vor
einem kleinen Hotel machte Philidor Halt , stieg hinauf
und blieb vor dem Zimmer Nr . 12 stehen . Nachdem
er eine Weile an der Thür gehorcht hatte, wandte er
sich zu den Polizisten mit den Worten : „ Meine Herren ,
Sie werden sofort Gelegenheit haben , meine Frau
beim Ehebruch in flagranti zu ertappen . Entschuldigen
Sie , daß ich Sie getäuscht habe . Aber der Apparat
der Justiz arbeitet bei uns viel zu langsam . " Damit
öffnete er die Thür , und die Polizisten erblickten Frau
Philidor nebst ihrem Freunde in demselben Zimmer .

Drpeschrndierlst der Mrger -Zettimg .
Berlin , 7 . Dez . Die Petitionskommisfion des

Reichstags verhandelte gestern über die Wiederein¬
führung der Prügelstrafe . Der Regierungsvertreter
Geh . Rat v . Tischendorf kann eine bestimmte Erklärung
über die Stellung der Regierung zu der Frage nicht
abgeben . Die Petition wird von Rednern der Kon¬
servativen, der Reformpartei und des Zentrums befür¬
wortet , die eine Verschärfung der Strafen für Rohheits¬
verbrechen fordern . Dagegen erklären sich die Vertreter
der Nationalliberalen , der Freisinnigen und der Sozial¬
demokraten. Nachdem der Antrag auf Ueberweisung
der Petition als Material mit 8 gegen 11 Stimmen
abgelehnt ist , wird Uebergang zur Tagesordnung be¬
schlossen .

Berlin , 7 . Dez . Der Volksztg . zufolge hätte der
Reichskanzler seine Demission in Aussicht gestellt für
den Fall , daß er nicht in der Lage versetzt worden
wäre , die gestrige Erklärung wegen Aufhebung des
Verbindungsverbotes abzugeben.

Berlin , 7 . Dez . Mit dem heutigen Tage werden
angesichts des katholischen Feiertages die Plenar¬
sitzungen des Reichstages für diese Woche eingestellt .
Am Montag soll die erste Beratung des Etats statt -
sinden .

Rom , 7 . Dez . Der Papst fühlt sich seit gestern
Abend unwohl ; der Leibarzt Lapponi konstatierte eine
Erkältung, verordnete sofortige Bettruhe und veran¬
laßte die Suspendierung aller offiziellen Audienzen.
Der Arzt wird heute nicht nach dem Vatikan kommen ,
weshalb man glaubt , daß Gefahr vorhanden fei .

Paris , 7 . Dez . Der Sozialisten -Kongreß schloß
die Debatte über die Teilnahme der Partei an der
Regierung der Republik und wählte eine 58 - gliedrige
Kommission zur Vorbereitung einer einigendenResolution .
Diese Kommisiion erstattete in der Abendsitzung Be¬
richt . Sie schlug eine Resolution vor , die anerkennt,
daß die besonderen Umstände den EintrittJ eines
Sozialisten in die Regierung erklärlich erscheinenlass en ,
aber gleichzeitig die Erwartung ausspricht , daß der
Sozialismus unentwegt den Klassenkampf fortsetzt ,
Guesde und Zevaes verpflichteten sich , diese Resolution
zu vertreten . In der Versammlung erhoben jedochdie
Guesdisten sehr stürmischen Widerspruch. Die Dis¬
kussion ging in diesem Höllenlärm völlig unter . Die
Linke verhinderte Jaures zu sprechen . Guesde be¬
reitete die Rechte ein gleiches Schicksal . Die Ver¬
sammlung konnte nicht mehr fortgesetzt werden . Die
Gruppen beraten augenblicklichdie Situation , doch ist
der Kongreß durch den Terrorismus der intransigenten
Guesdisten als gescheitert anzusehen .

Flechte , Gicht ,
Herzleiden , Asthma ,
Unterleibsleiden usw .

geheilt .
worüber Danksagungen zu jedermanns Einsicht bei mir
offen liegen . Behandlung « nr außer dem Hause . Be¬
stellung per Karte erwünscht . 49 Ir

AWckislht HeWmis
imuttti Mii änßttn Krankheiten .

Ernst Wesuer , Magnetopath ,
103 , Humboldtstraße 103 , am Nordbahnhof .

Haltestelle der Straßenbahn Schillerplatz .

7638 Gar nicht « ander « als :

Besen , Kittel , Hemden , Jaoken ,
Schflrsen , Überhaupt die Bekleidung

tür die Männer der Arbeit , nur beiH . Lien , Graf Adolfstr . 86 , Ecke
| Carlsstr . WiederrerkSnfern . morgens .

hlrcends billiger 1 Unerreichte Auswahl !
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Unsere verehr !. Abonnentenwerden hierdurch höfl -
rrsucht, etwaige Unregelmäßigkeiten in der Zustellung der
Bürger -Zeitung der Expedition sofort mitzuteilen , damit
wir in der Lage find , für sofortige Abhülfe Sorge tragen
zu können . Porto -Auslagen werden gern vergütet.

Verantwortlich: Für den gesamten Text : G . Stoffers ,
sür Inserate : Hch . Hornfeld . Verleger G . St offers .

Druck der BuchdruckereiGutenberg Hugo Eiteljörge ,
sämtlich in Düsseldorf .
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WWWnMer
mit Musik ,

drehbar ^ 100 Pfund
tragend .

Fr . Jul . StandKe ,
Mittelstratze 20 .

Lohmann ’ s Ruhrperlen
das Beste ans Roggen « . Diirnnalz

r FABRIKZEICHEN Ü ^ P ** Uöbßräll ZU häböD . FABRIK *
Vertreter : H . Brüggen , Biberfeld ; Th . Ad . Becker , Düsseldo rf .

7711

Damen - und Herren - Remontoir - tm

in Gold und in Silber , mit nur prima richtig gehenden und
sauber abgezogenen Werken . — Da ich grosse Posten direkt
aus der Schweiz bezogen , verkaufe dieselben zu den billigstenEogTOS - Preiseu .

Mehrjährige , schriftliche , reelle Garantie 483
Reicbbait . Lager in Juwelen , Gold - n . Silbe waren .

— Bitte meine Schautenster zu beachten . --
Sämtliche Waren sind mit Preisen versehen .

Süssel Sorf , Max Bark , pngerstr . 8 .
fi Photographisches Atelier
Jl » von

| p . fl . Jlölf ^ en
fite 19 Schwanenmarkt 19 ,

empfiehlt sich zur

K Anfertigung aller photographischen Arbeiten .
rS Specialität : Kinder - Auf nahmen .

Preise :
12 Visit von 6 M . an 112 Cabinet von 20 M . an I 3 Cabinet von 8 M , an
6 Visit von 4 M . an | 6 Cabinet von 12 M . an | I Cabinet von 4 M . an

Neueste Einrichtungen
für Blitz - Aufnahmen und unvergängliche Vergrößerungen .

^ Letztere werde « nach jedem , auch lebon ganz altem Bilde angeferti :. t .
Atz Auch Sonntags ist das Geschäft zur Aufnahme geöffnet

Fernsprecher 2419 .

Rleifl . Mwup - FaM
Adolf Bunten ,

Dßisbnrgerstr . 19 , Duisburgerstr . 19 ,

Ausstellung
von

lg : Pnppeiiwageu ^
] in hervorragend gewählter Auswahl . 386
I Kinderwagen , Kinderslttble , Sportwagen

■Alle Meta ln Wiel Wecke Wap .
Wagendecken in f>. Pelz , Plüsch und Tnch .

P“ Preise streng reell und äusserst billig .

1

( ft

JDteeltUn : Eusrn Slsvurmamk Erben.
81 . Vorstellung . Freitag den 8 . Dezember 1899 . Serie A .

Letztes Gastspiel von Andreas Moers
vom Stadttheater in Leipzig .

Margarethe . ( Faust . )
Oper mit Ballet in 5 Aufzügen von Jnles Barbier und Carrs .

Mustk von CH . Gounod .
Regie : Oskar Fiedler . Dirigent : Joseph Göllrich .

* * * Faust — — — _ _ Andreas Moers als Gast .
Anfang 7 Uhr . — Erhöhte Preise . — Ende uach 10 Uhr .

Samstag zum 3 . Male : Komtest ' e Gnckerl
Sonntag , Nachmtitags - Vorstellung : Hasemauns Töchter .

Abend - Vorstellung : Die Hochzeit des Figaro .
Montag zum 6 . Male : Als ich wiederkam .

Dienstag : Oberon , König der Elfen .

Jtovemberfest

Die das Fest betreffenden Rechnungen wolle
man bis spätestens am 15 . Dezember 1899 an
den Vorsitzenden der Finanz - Kommission Herrn
Aug . Sohl , Duisburgerstr . 68 , gefälligst einsenden.

Der Vorsitzende ies MiiMs - Aisschsses .
tum heute dis ; m 13 . vminbkn

Schlutz'ziehmik̂ der 2 ökimar - Lottene .
Ansichtspostkarten mit Los ä 1 Mk . , 11 Lose IO Mk . auch während

der Ziehung noch zu haben .

8000 Gewinne 150000 Mk .
Haupttreffer Mark 50000 , 20000 , 10000 ,
5000 , 3000 , 2000 , 1000 , 2 ä 500 etc .

Odgmal - Lole empfiehlt und versendet , auch gegen Nachnahme , daS 448

» Bank - und Lotterie - Geschäft Ferd . Schäfer , Königsallee 26 . Tel . 498 .
Listen der Wohlfahrt « Lotterie sind eingetroffen . — Auszahlung sämtlicher «Sewiune

meiner Kasse .

K

an

Ca . einHatbtansendIllustrationen .

D

3 m s 3

M . Reymonv ,

Das Weltall

eine illustrierte Entwickelungs -
Geschichte der Natur K

ist als

slhäsßk md dilligße WchmchtsBe

zu beziehen in unserer Expedition und durch unsere
Trägerinnen .

-es

ec

Karlen und 4 LandschaskSdttder
in Farbendruck ._

Von der Reise
znrück .

- Wohne jetzt -

Kaiser Wilhelmstr . 42

Dr . Petersen ,
Spezial - Arzt für Nierenleiden

hygienische Schutzmitte
Preisliste gratis geg . 20 Pf Porto
Ph . Rümper , Frankfurt a / M . 17 . 437

RiidoIfSrliiHiier
Musik - Instrumentenmacher

und Saiten - Handlung ,
verzogen nach 8738

Ost - « . Adersstr . - Gcke .

Gratulationskarteß
reizende Neuheiten .

Buchdrnckerei W Kleppel .

Hanarienkäkne ,
tourenreiche Sänger , zu verkaufen .
Kaulbachstr . Nr . 20 , 2 . Etage

Wms 8M » IM
mit 3 Zimmern per Januar zu ver¬
mieten . Näheres Eisenstraße 84 .

8 . BolUg ’ s
ÄuktioDshaus

Nreiiz - unk
XninRr . - Nt 22a

Sütze echteMonnickendamer
Bratbückinge ,

lebende dicke Aale , Rhein

Hecht , Zander , Schleien

Karpfen , Barsch , Bratfische ,

feinsten Holland . Schellfisch

Cabliau , Seezungen ,

Schollen , Laberdan , neuen

gewalzten und geweichten

Stockfisch , Tittlinge , täglich

frische Seernuscheln
empfiehlt billigst 439

Eduard Hendrichs
Brasenbergerstraße Nr . 30

ckheinfischerei u . Seefischhandl

Telephon ISIS .

PccitnL ^ Markt « irchplatz

beste Fabrikate ,
flT zu billigsten Preisen . " W

Th . Klepgen ,
Bürgerstraße 2l . 394

Kein Laden ! Kein Lade »

Klavierstimmer und
Reparateur

A » Hambloch
Wielandstratze 20 . 6804

stehen billig zu verkaufen

Nutzbaum - Buffets und
Bertikows , Bücherschr . .
Schreibtische , Pfeiler - und
Sophaspiegel , Tische und
Stühle , Sophas u . Sessel

Haus - Uhren ,
owie Möbel aller Art ,

ferner

eine sehr schöne Answahl
Oelgvwäldv ,

Zeichnungen und
Radierungen

guter Meister , sowie mehrere

Antikschranlre ,
geschnitzteSoptzas und
Sessel , Uasen , Teller etr .

passend für 49S

Geschenke .

unter 16Iatzren werde «
stets angenommen .

Vereinigte 49 ?
Silverlvarenfabriken
Aktiengesellschast

Kronprinxenstraße 87 .
Ankauf von altem

Visen und Metall
, u höchsten Tagesp eisen . 13S

NKnster» unv
Markenschutz
aller Länder
besorgt seit

1861gewisse» ,
Haft und billig

« ans 5riedrich , L°7.°7wL
lv Düsseldorf , Immermanna tr . Nr . 9»
*-»eö>»ow 7oi . «WitK «nt* Olrrftjfc *.- kyst-ulsst

Corneliusstraße 39
1 . Etage » 3 Zimmer

mit 1 oder 2 Mansarden zu vermieten .
Näh . Otto Joosten Coruelinsst . 41 .

Das größte und am besten assortierteLager in

Winter - Tafel - Aepfeln
befindet sich am hiesigen Platze in der

W 1 Etage
W ( Gallerte ) IHM ? ( Gallerte )

Ich lade die verehr ! . Herrschaften , sowie meine zahlreichen
vorigjährigen Kunden hiermit zu einem Besuche höflichst ein .
*SS &" Friedrich Röhr , * £8!"

Obst und Südfrüchte eu xros . 243

I . L . : Mil . Volkhart . 496

Puppenköpfe in Porzellan , Holz , Patent « lech und

Celluloid , mit und ohne Frisur , echte und unechte

Haar - Perrücke « , Puppen Dchuhe » Pnppen - Strümpfe ,

Pnppeuhüte , Gummischuhe für Puppen , alles in großer
Auswahl und zu den billigsten Preisen .

G Jtfr . Daweke , vorm . Carl Klein ,
Haroldstratze 19 .

Puppen - Reparaturen an allen Arten Puppen , wozu
Arme und Beine in allen Größen und Sorten vorrätig sind ,

. besorge ich prompt unv billigst .

vis Scbirmfabrik

M . Bendix ,
Mittelstrasse R

empfiehlt

ihr grosses Lager in

welches mit allen Neuheiten der

Saison ausgestattet ist , '" 7

za den billigsten Preisen .
Sur eigeneis Fabrikat .

Ueberziehen und Reparieren der
Schirme rasch und billig

. Kohlenhandluns : ,
von

Karl Fleck ,
Ende der Ktrchfeldstrasse an der Cornelius &trasse ,

empfiehlt nicht rnisiseiide reinwegbrennende Kohlen
der Zeche Buland , 4G3

pro Scheftel Nuss II 80 Pfg . , pro Centner 1 ,05 Mk . ,
J? r . III t5 n yf „ 1 ,00 „

la . melierte Kohlen , Briketts sowie Brennholz

zu billigsten Preisen . Bei Abnahme von Waggon - u . karrenweise

entspr billiger Bei Bestellung per Post wird Porto vergütet .

Frieds * ,

Th . Grund

empfiehlt :

Kohlen , Koks
und ßrikets

beste Marken . 138

Kok » zum Tagespreise .
Kontor : Kurfürstenstr . 17 . Telephon 462 .

Bager : Worringerstr . ( Bahngelände ) . Tel . 727 .

Möbel - Fabrik .
Klosterstrasse 38 , empfiehlt zu Klosterstrasse 38 ,

Fest - Gefchenken : 462
Samen - und Herren - Schreibtische , Spiel - , Servier -
Näh - , Bauern - , Sopha - u . Ausziehtische , Schreib -
seffel , Klavierstühle , Palmen - und Büfteuständer ,
Paneel - n . Lexikonbretter , Etageren , Staffeleien ,
Buffets , Buffettritte , Teppiche » Pertikows , Kleider -
Flurftänder , viele Arten von Spiegeln und
Schränken , polierte Kommoden , sowie ave andere «
Möbel in bekannt solider Ausführung u . zu billigen Preisen .

Eröffne mit dem heutigen Tage in dem Hause

Nordstrmtze 94
eine

Rossschlächterei
und

Speisewirtschaft
und halte mich in allen vorkommenden Fleisch - und Wurstwaren
bestens empfohlen Gleichzeitig empfehle ich

halte und warme Portionen in u . außer dein Hanse
zu jeder Tageszeit . Hochachtungsvoll 500

Otto Seeling , klordstr . » 1
Grosse Auswahl

moderner LelgeMe
von anerkannt tüchtigen vünstlern ,
alle elegant eingerahmt , in jeder

Preislage 1- 8 4
Auffrischen von Oelremiilden

wird tadellos ansgeführt .

H . Stetzmann ,
Kunsthandlung u . Bergolderei ,

« olkerstraße 37 ,
Eingang Thorweg , I . Etage .

Der heutigen Nummer liegt ein
Prospekt des bekannten

Spezialisten
Theod . Konetzky

in Säkkingen ( Badens , bei , auf den
wir hierdurch empfehlend Hinweisen .

Exped . der Bürger - Zeitung ,
Düsseldorfer Abend - Zeitung .
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